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Abstract 
Die Lebenswelt der Kinder verändert sich- ihr direkter Kontakt zu Natur und Tieren wird immer 

seltener. Ausserschulische Lernorte bieten den Kindern Realbegegnungen und eine direkte, 

unmittelbare Auseinandersetzung mit dem Lerngegenstand. Auf dem Bauernhof werden die Kinder in 

vielen Entwicklungsbereichen gefördert. Sie sind ständig in Bewegung, handeln in natürlichen, 

authentischen Situationen und lernen mit allen Sinnen. Es können positive Einflüsse auf der sozial- 

emotionalen Ebene sowie bei der Persönlichkeitsentwicklung ausgemacht werden. 

Verschiedene Betriebe in der Schweiz sowie in Deutschland, welche Landwirtschaft und Pädagogik 

verbinden, wurden im Rahmen der Arbeit besucht. In einer empirischen Untersuchung wurden ihre 

Angebote sowie pädagogischen Ziele und Beweggründe erforscht. Es zeigte sich, dass vielfältige 

Angebote und eine grosse Nachfrage bestehen 
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1 Einleitung 
In die vorliegende Masterarbeit einleitend werden die Themenwahl begründet, die Ausgangslage be-

schrieben, die Fragestellungen erläutert sowie ein Überblick über den Aufbau der Arbeit und die 

Forschungsmethoden gewährt. 

 Begründung der Themenwahl 

Erzähle mir, und ich vergesse, zeige mir, und ich erinnere, lass es mich tun, und ich verstehe. 
          Konfuzius 

Kinder wollen aktiv sein, sich bewegen und auch mal laut sein. Sie sind gerne draussen und lieben 

Tiere. Wo lässt sich das alles besser mit Lernen verbinden als auf dem Bauernhof? 

Die Autorin dieser Arbeit ist selber auf einem landwirtschaftlichen Betrieb aufgewachsen und sieht viele 

förderliche Aspekte dieses Umfeldes. Die positiven Eigenschaften zeigen sich beispielsweise darin, 

dass man viel Zeit draussen in Bewegung verbringt. Dabei lernt man die vitalisierenden und wohltuen-

den Wirkungen von Naturkontakten kennen. Der Kontakt zu Tieren ergibt sich von selbst und es werden 

Beziehungen zu ihnen aufgebaut. Für ein Tier, welches einem ans Herz gewachsen ist, übernimmt man 

gerne die Verantwortung für sein Wohlergehen. Zudem geben die Tiere eine Arbeitsstruktur und Be-

schäftigung vor, sie müssen regelmässig gefüttert, gepflegt und ausgemistet werden. Der Bauernhof 

bietet viele Gelegenheiten, zu handeln, tätig zu werden. Schon Konfuzius erkannte, dass man durch 

Eigentätigkeit am ehesten zum Verstehen gelangen wird.  

In den letzten Jahren veränderten sich die Bedingungen vieler Kinder. Die Zeit, die sie spielend 

draussen verbringen, wird weniger, während der Medienkonsum zunimmt. Eigentätigkeit und sinnliche 

Erfahrungen rücken in den Hintergrund. 

Lebensmittel werden im Supermarkt eingekauft. Wo diese herkommen ist für Kinder nicht nachvollzieh-

bar. Auch viele Erwachsene haben diesen Bezug zu der Nahrungsmittelproduktion nicht mehr. In 

Gesprächen hört man manchmal Erstaunen, wenn man erzählt, dass man das Gemüse aus dem eige-

nen Garten, Äpfel direkt von den Bäumen und frische Milch konsumiert. Schmecken denn die frischen 

Nahrungsmittel anders als jene aus dem Supermarkt? Jene Kinder, die die Chance haben, in jungen 

Jahren einen Bauernhof zu besuchen, wissen später, wie die frischen Produkte schmecken. Vielleicht 

suchen sie sogar Möglichkeiten, diese zu konsumieren, beispielsweise, in dem sie auf dem Wochen-

markt oder beim Bauern im Dorf einkaufen. 

In ihrer bisherigen Tätigkeit als Lehrerin war es der Autorin stets wichtig, Phänomene nicht einfach nur 

zu behandeln und abzuarbeiten, sondern sie möglichst anschaulich darzustellen und sie im besten Fall 

auch original erleben zu lassen. So wurden mehrmals ausserschulische Lernorte mit Klassen besucht.  

Eine besonders erfreuliche Situation ereignete sich kürzlich bei einem Schulbesuch in einer ehemaligen 

Klasse. Die Schülerinnen und Schüler fragten nach der Begrüssung als erstes, wann sie wieder einen 

Ausflug auf dem Bauernhof machen dürfen. Nach und nach wurden verschiedenste Erinnerungen an 

den Aufenthalt wachgerufen. Alle Kinder der Klasse konnten mitreden, denn alle waren dabei und haben 

ihre eigenen Erfahrungen und Erlebnisse gesammelt. Gerade bei den besagten Kindern, welche die 

Schwerhörigenschule Landenhof besuchen, wurde der Stellenwert der eigenen, sinnlichen Erfahrungen 
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deutlich. Die Tatsache, dass die Erinnerung bei den Kindern so präsent war, zeigt, dass Bauernhofbe-

suche etwas auslösen und nachhaltig sind. 

 Beschreibung der Ausganslage und Fragestellungen 
Die Autorin ist Absolventin der Hauswirtschafts- und Bäuerinnenschule mit der Perspektive der Über-

nahme des elterlichen Bauernhofs. Zudem hat sie Besuche auf dem Bauernhof mit Schulklassen stets 

als sehr bereichernd empfunden. Daraus entwickelte sich der Gedanke, hinzuschauen, wie sich das 

Berufsfeld der Bäuerin und jenes der Heilpädagogin verbinden lassen. Vorerst muss aber geprüft wer-

den, ob es überhaupt erstrebenswert ist, dies zu tun. Die folgende Fragestellung soll in dieser Arbeit 

beantwortet werden:  

 Inwiefern sind Schulbesuche auf dem Bauernhof (heil-) pädagogisch wertvoll? 

Erste Recherchen ergaben, dass bereits viele Bauernhofschulen und Schulbauernhöfe bestehen. Dies 

insbesondere auch in anderen Ländern. Es war klar, dass in reiner Recherche zu wenig Informationen 

gewonnen werden können. Um eigene Eindrücke direkt vor Ort zu sammeln, wurde entschieden, eine 

kurze Forschungsreise nach Deutschland zu unternehmen. Da wurden verschiedene Höfe besucht, 

genauso wie zu einem späteren Zeitpunkt auch in der Schweiz. Ein Ziel dieser Besuche war es her-

auszufinden, welche Angebote und Konzepte von "Schule auf dem Bauernhof" bereits bestehen. 

 Welche Bildungsangebote bestehen bereits auf Bauernhöfen? 

 Aufbau der Arbeit 
Die Arbeit ist in vier Teile gegliedert. Zuerst werden in einer Literaturrecherche theoretische Hinter-

gründe erarbeitet und dargestellt. Nach der Beschreibung des Forschungsdesigns werden die 

besuchten Institutionen beschrieben und die Besuche dokumentiert. Danach werden die Ergebnisse 

aus den Interviews aufgeführt. Zum Schluss werden Erkenntnisse daraus gezogen und die Umsetzbar-

keit auf dem eigenen Betrieb diskutiert. 

 Forschungsmethoden im Überblick 
Bei den Besuchen in den verschiedenen Betrieben war jeweils eine Schülergruppe anwesend. Dies 

eignete sich gut, um eine teilnehmende Beobachtung durchzuführen. Anschliessend wurde mit den 

durchführenden Personen ein Gespräch nach einem Leitfaden durchgeführt. Die Ergebnisse aus den 

Beobachtungen und Gesprächen sind in den Kapiteln 4 und 5 nachzulesen. 

 Bemerkungen 
Da es in dieser Arbeit um ein konkretes Projekt geht, aus dem ein möglichst grosser persönlicher Nutzen 

gezogen werden sollte, sind Kapitel, in denen es darum geht, Erkenntnisse darzustellen, in der Persön-

lichkeitsform geschrieben. 

Sämtliche Bilder in dieser Arbeit sind, falls nichts anderes vermerkt ist, sind eigene Aufnahmen der 

Autorin. 

 

  



Theoretischer Hintergrund 

8 
 

2 Theoretischer Hintergrund 
In einem ersten Teil werden theoretische Erkenntnisse, die mit dem Thema der Arbeit in Verbindung 

gebracht werden, erläutert. Dabei werden die Entwicklungsbereiche von Kindern beschrieben, um spä-

ter wieder darauf zurückgreifen und darauf Bezug nehmen zu können. Weitere Themen sind 

gesellschaftliche Veränderungen, deren Einfluss auf die Verhaltensweisen der Kinder und auf die Bil-

dung. Ein kurzer historischer Abriss wird wichtige Reformpädagogen und deren Gedankengut ins 

Zentrum stellen. Danach wird auf die Bedeutung von Naturerfahrungen und Kontakten zu Tieren einge-

gangen, bevor der Theorieteil mit einem Exkurs in die Landwirtschaft, speziell mit dem Blick auf die 

Schule auf dem Bauernhof, abgeschlossen wird. 

 Entwicklungsbereiche des Kindes 
 «Unter Entwicklung werden in der modernen Entwicklungspsychologie sämtliche Veränderungen im 

Rahmen der Individualentwicklung (Ontogenese) verstanden, die relativ überdauernd sind, einen 

inneren Zusammenhang aufweisen und mit dem Lebensalter in Zusammenhang stehen.» (Schick, 

2012, S. 49). Dieses Kapitel befasst sich mit Bereichen des menschlichen Körpers und Geistes, welche 

sich im Verlauf der Kindheit entwickeln. Das Entwicklungsmodell nach Schick beschreibt die Entfaltung 

der körperlichen Funktionen, Entfaltung der kognitiven Funktionen, Entfaltung der emotionalen und 

sozialen Funktionen sowie die Entfaltung der Persönlichkeitsfunktionen. Diese werden nachfolgend 

erläutert. Im Lehrplan 21 des Kantons Solothurn sind sogenannte «überfachliche Kompetenzen» 

festgehalten, also Kompetenzen, die «für eine erfolgreiche Lebensbewältigung zentral» sind (D- 1EDK, 

Grundlagen, S. 12f). Es wird eine Einteilung in drei Kompetenzbereiche vorgenommen: 
 

- Personale Kompetenzen (Selbstreflexion, Selbständigkeit und Eigentätigkeit) 

- Soziale Kompetenz (Dialog- und Kooperationsfähigkeit)  

- Methodische Kompetenz (Sprachfähigkeit, Informationen nutzen und Aufgaben/ Probleme 

lösen) 

Untenstehend werden an alle Kategorien von Schick die entsprechenden Kompetenzen aus dem 

Lehrplan angefügt. 

2.1.1 Entfaltung der körperlichen Funktionen 
Die Motorik umfasst alle menschlichen Bewegungsabläufe. Es wird unterschieden zwischen zwei 

Bereichen: Dem Aussenaspekt, welchem die Bewegungsfitness, also die Gelenktätigkeit, 

Muskeldehnbarkeit und die Körperhaltung untergeordnet werden. Dem Innenaspekt, unter welchem die 

vom Gehirn aus gesteuerten, koordinierten Bewegungen des Körpers verstanden werden. 
Physische und psychische Gesundheit hängen stark zusammen. Deshalb es für die Gesundheit der 

Kinder sehr wichtig ist, dass sie genügend Bewegung haben, denn die motorische Entwicklung ist nicht 

nur von Reifungsprozessen abhängig, sondern auch von Übung und Erfahrung (vlg. Pinquart, 

Schwarzer und Zimmermann, 2011, S. 75). Kinder verfügen über einen grossen Bewegungsdrang, der 

unbedingt auch ausgelebt werden muss (vgl. Schick, 2012, 72ff). 

                                                      
1 Deutschschweizer Erziehungsdirektoren Konferenz 
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2.1.2 Entfaltung der kognitiven Funktionen 
Zu den kognitiven Funktionen gehören alle Abläufe, welche Leistungen ermöglichen, die Erkenntnisse 

und Wissen betreffen (Wahrnehmung, Aufmerksamkeit, Handlungssteuerung, Gedächtnis, Denken und 

Sprechen) (vgl. Schick, 2012, S. 85). 

Der Mensch nimmt über seine Sinne wahr (ebd., S. 86). Durch auf die Sinnesorgane treffende Impulse 

werden Reize ausgelöst, welche als Sinneseindrücke bezeichnet werden. Ein Sinneseindruck wird erst 

zu einer Wahrnehmung, wenn er mit Informationen anderer Sinne und bereits vorhandenen 

Erfahrungen verknüpft wird (Schandry; zitiert nach Schick, 2012, S.44). Was vom Individuum nicht 

wahrgenommen wird (wahrgenommen werden kann), kann unmöglich zu Wissen verarbeitet werden. 

Unter diesem Blickwinkel kann die Wahrnehmung als Basis des gesamten Wissensaufbaus betrachtet 

werden (vgl. Schick, 2012, S. 102). Für Kinder sind viele Sachen noch nicht selbstverständlich 

(beispielsweise, dass ab einer bestimmten Temperatur Wasser zu Eis wird). Sie brauchen die 

Gelegenheit, Phänomene selbständig zu erforschen. Auf Erkenntnisse und Erfahrungen, die ein Kind 

dabei gewinnt, kann es später zurückgreifen und darauf aufbauen. Die sinnlichen Erfahrungen sind für 

Kinder also der Zugang zur Welt. Funktionstüchtig und sensibel können Sinne nur sein, wenn sie 

regelmässig gebraucht werden (vgl. Zimmer, 2011, 16f). Eine negative Beeinflussung dieser Fähigkeit 

findet statt, wenn ein Erfahrungsmangel vorherrscht, das heisst, dass beispielsweise Störungen in der 

Motorik darauf zurückzuführen sein können, dass das Individuum zu wenige Erfahrungen in diesem 

Bereich sammeln konnte (vgl. Schick, 2012, S. 101).  

Die Aufmerksamkeit unterstützt das Individuum dabei, aus allen fortlaufend eintreffenden Reizen, die 

relevanten auszuwählen und sich auf Bestimmtes zu konzentrieren und fokussieren (vgl. Schneider und 

Lindenberger, 2012, S. 763). Bei ADHS beispielsweise ist die Aufmerksamkeit beeinträchtigt. Das 

bedeutet, dass betroffene Personen Schwierigkeiten haben, ihre Aufmerksamkeit zu fokussieren sowie 

ihre Impulse und motorischen Aktivitäten zu kontrollieren (vgl. Schick, 2012, S.110). 
Das Gedächtnis ist dafür zuständig, die eingehenden Informationen aufzunehmen, zu behalten und 

später wieder abrufbar zu machen (ebd., S. 119). 
Basisprozesse des Denkens sind die Wahrnehmung, die Aufmerksamkeit sowie die Leistungen des 

Gedächtnisses. Es geht um die Verarbeitung von Informationen, aus welcher Erkenntnisse über die 

Welt und mögliche Handlungsoptionen resultieren (ebd., S. 117). 
Piaget entwickelte für das kindliche Denken ein eigenes Entwicklungsmodell mit folgenden vier Stadien: 

sensumotorisches (0-2 Jahre), präoperationales (2- 7 J.), konkret- operationales (7-12 Jahre) und 

formal- operationales Stadium (vgl. Pinquart et al., 2011, S. 85f.). Eine Beschreibung der einzelnen 

Phasen befindet sich im Anhang I. 
Sprache ist unmittelbar mit dem Denken verbunden. Man denkt und überlegt immer in Sprache (vgl. 

Schick, 2012, S. 118). All die vorhergenannten Komponenten ergeben zusammen die Intelligenz (ebd., 

S. 160). 

Die genannten Faktoren spiegeln sich im folgenden Ziel des Lehrplans wider: 

- Die SuS können sich auf eine Aufgabe konzentrieren und ausdauernd und diszipliniert daran 

arbeiten. 

- Sie können aufmerksam zuhören und Meinungen und Standpunkte von andern wahrnehmen 

und einbeziehen. 
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2.1.3 Entfaltung der emotionalen und sozialen Funktionen 
Kinder haben ein Bedürfnis nach Nähe und Sicherheit. Dies bietet ihnen insbesondere ihre primäre 

Bezugsperson (vgl. Schneider und Lindenberger, 2012, S. 679). Interessanterweise gibt es einen 

starken Zusammenhang zwischen Bindung und dem Bedürfnis der Kinder, die Umwelt zu erkunden 

und mit Gleichaltrigen zu spielen (vgl. Bowlby, 2011, S. 21). Um diesen Drang ausleben zu können 

sind eine sichere Bindung und somit das Wissen notwendig, dass bei Bedarf jemand da wäre. Eine 

sichere Bindung wirkt sich positiv auf die ganze kindliche Entwicklung aus, daraus entwickelt sich eine 

hohe soziale Kompetenz, hohes Selbstbewusstsein, eine gute Konzentrationsfähigkeit sowie eine 

hohe Anstrengungsmotivation (vgl. Schick, 2012, S. 201f.) 

Zwischen der emotionalen und sozialen Kompetenz bestehen Wechselwirkungen. Durch das soziale 

Umfeld wird die emotionale Entwicklung eines Individuums beeinflusst, was wiederum wichtige 

Voraussetzungen für die Gestaltung von sozialen Beziehungen schafft (vgl. Pinquart et al., 2011, S. 

195). Wichtige Lernprozesse in der sozialen Entwicklung bestehen darin, nicht nur die eigenen 

Bedürfnisse und Interessen zu erkennen, sondern sich auch in das Fühlen der Mitmenschen 

hineinzuversetzen, also Mitgefühl zu empfinden. Diese Fähigkeit wird als Empathie bezeichnet. 

Versucht man sich vorzustellen, was das Gegenüber denkt oder fühlt, man von Perspektivübernahme 

(vgl. Schick, 2012, S. 224f.). 

 Auch dieser Bereich ist ihm Lehrplan vorhanden, mit folgenden Zielen: 

- Die SuS können sich in die Lage einer anderen Person versetzen und sich darüber 

klarwerden, was diese Person denkt und fühlt. 

- Sie können eigene Gefühle wahrnehmen und situationsangemessen ausdrücken. 

- Sie können ihre Interessen und Bedürfnisse wahrnehmen und formulieren. 

2.1.4 Entfaltung Persönlichkeitsfunktionen 
Persönlichkeits- und Selbstkonzeptentwicklung sind Prozesse, die sich über das ganze Leben 

erstrecken. Das Selbstkonzept stellt die Vorstellung dar, die ein Individuum von der eigenen Person 

hat. Es enthält das Wissen der Person über sich selbst. Gebildet wird es aus gesammelten 

Erfahrungen und Rückmeldungen aus der persönlich relevanten sozialen Umgebung. Eltern, 

Peergroup, Familienverhältnis beeinflussen die Ausbildung des Selbstkonzepts (vgl. Schick, 2012, S. 

256). Die Identität meint, dass eine Person das eigene Erleben und Handeln reflektiert, was eine 

gewisse kognitive Reife voraussetzt. Die Entwicklung der Identität ist deshalb Gegenstand des 

Jugendalters (vgl. Pinquart et al., 2011, S. 261). 
Im Lehrplan steht dazu: 

- Die SuS können Stärken und Schwächen ihres Lern- und Sozialverhaltens einschätzen. 
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 Gesellschaftliche Veränderungen und deren Einfluss auf die Bildung 
In den letzten Jahren gab es gesellschaftliche Veränderungen, die auch die Lebenswelten der Kinder 

und deren Verhalten beeinflussen. So sind dadurch beispielsweise Konzentrationsschwächen, eine 

stärkere Ich-Bezogenheit, höhere Leistungsorientierung und sensorische Störungen festzustellen 

(Ferchhoff, zitiert nach Sauerborn & Brühne, 2014, S. 56f). Zweck dieses Kapitels ist es, in einem ersten 

Schritt diese Veränderungen aufzuzeigen und anschliessend, darauf Bezug nehmend, Gedanken dazu 

anzustellen, wie denn Unterricht aussehen würde, der auf diesen Wandel reagiert.  

2.2.1 Veränderungen der Lebenswelt 
Die Veränderungen zeigen sich auf verschiedenen Ebenen.  

- Demographischer Wandel 

Die Bevölkerungszahl der Schweiz hat sich in den letzten 150 Jahren verdreifacht. Aufgrund der daraus 

resultierenden Bebauung und vermehrtem Strassenverkehr, nehmen natürliche Bewegungsräume und 

Spielmöglichkeiten im Freien stetig ab (vgl. Schüpbach, 2010, S. 39f.). 

- Familiäre Strukturen 

Die sozialen und familiären Strukturen, in denen die Kinder aufwachsen, verändern sich. Das 

traditionelle Familienmodell mit Vater, Mutter, (vielen) Kindern und eventuell noch Grosseltern im 

gleichen Haushalt, wird langsam verdrängt. Es gibt immer mehr Kleinfamilien, alleinerziehende Eltern 

und Patchworkfamilien (vgl. Sauerborn & Brühne, 2014, S. 56). Auch das innerfamiliäre 

Zusammenleben verändert sich. In vielen Familien ist es nicht mehr üblich, dass die Kinder Pflichten 

und Aufgaben im Haushalt übernehmen müssen. Mitverantwortung und die Möglichkeit zur Mithilfe 

zuhause wird ihnen somit entzogen (vgl. ebd., S.39). Schliesslich haben Frauen in der heutigen Zeit die 

gleichen Bildungschancen wie Männer, was bewirkt, dass auch sie beruflich erfolgreich sein wollen. 

Immer häufiger sind beide Elternteile bereits während des Vorschulalters ihrer Kinder erwerbstätig. 

Somit müssen alternative Kinderbetreuungsangebote gefunden werden (vgl. ebd., S. 33f).  

- Mediatisierung 

Elektronische Medien wie Fernseher, Computer, Handy, Internet nehmen in der Gesellschaft einen 

immer grösseren Stellenwert ein und sind auch aus dem Alltag der Kinder nicht mehr wegzudenken. 

Dadurch nehmen die Kinder nicht die reale Wirklichkeit wahr, sondern sie übernehmen die in den 

Medien dargestellte Lebenswelt (Sekundärerfahrungen). Die Qualität der Primärerfahrungen (eigene, 

unmittelbare Erfahrungen) wird geringer.  

- Freizeitverhalten 

Das Freizeitangebot für Kinder ist immens. Die schulfreie Zeit von vielen Kinder ist komplett verplant mit 

den verschiedensten Aktivitäten. Kinder haben immer weniger Zeit für sich zur Verfügung, um sich 

selber zu beschäftigen oder draussen zu spielen.  

- Leistungsorientierung 
In der heutigen Zeit leben wir in einer leistungsbezogenen Gesellschaft. Bereits Kinder werden 

verglichen miteinander, müssen erfolgreich sein. Gleichzeitig haben die Menschen keine Zeit, gerade 

auch in der Schule muss der Lernstoff in einer bestimmten Zeit durchgearbeitet werden (vgl. Göppel, 

2007, S.85). Folgen davon sind der Verlust an Eigentätigkeit und Sinneserfahrungen der Kinder (vgl. 

Zimmer, 2014, S. 134). Der Verlust an unmittelbar körperlich- sinnlichen Erfahrungen, der Mangel an 
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Möglichkeiten sich über den Körper aktiv die Umwelt anzueignen führen unweigerlich zu einer 

Beeinträchtigung kindlicher Entwicklung (ebd., S. 135).  
- Raumerleben 

Schliesslich verändert sich das Raumerleben. Das heisst, die Kinder erkunden nicht mehr auf eigene 

Faust ihre Umgebung, was bewirkt, dass ihr Erfahrungsumkreis sehr klein bleibt und sie keine 

Eigenerkundungen unternehmen (dürfen). Es findet eine Entfremdung von der Umgebung statt, Kinder 

entfernen sich immer mehr von der natürlichen Umwelt (vgl. Sauerborn & Brühne, 2014, S. 56f). Auf die 

Wichtigkeit von Naturerfahrungen für die kindliche Entwicklung wird in Kapitel 2.6 vertieft eingegangen.  

2.2.2 Auswirkungen auf die Bildung 
Mit Blick auf diese Veränderungen der heutigen Zeit, insbesondere auf die Technisierung, ist es 

berechtigt, darüber zu diskutieren, wie Schulen darauf reagieren sollen. Wird der Unterricht ganz 

digitalisiert und die Kinder mit Laptops und Tablets ausgestattet? Louv spricht sich dafür aus, dass in 

Zukunft wohl ″hybrides Denken″ gefordert ist. Das bedeutet, dass die Kinder nicht darum herumkommen 

werden, sich Kenntnisse über digitale Medien anzueignen. Nichtsdestotrotz müssen sie aber auch im 

realen Leben, in der natürlichen Welt zurechtkommen können. Lebenspraktische Fähigkeiten müssen 

also weiterhin, vielleicht sogar verstärkt, aufgebaut werden (vgl. Louv, 2012, S. 57f.). Im Lehrplan 21 

(D-EDK, Bildungsziele) wird folgendes Bildungsziel erwähnt:  
«Bildung befähigt zu einer eigenständigen und selbstverantwortlichen Lebensführung, die zu 

verantwortungsbewusster und selbstständiger Teilhabe und Mitwirkung im gesellschaftlichen Leben in 

sozialer, kultureller, beruflicher und politischer Hinsicht führt.». 

 Lernen  
Dieses Kapitel befasst sich mit Bedingungen, die das Lernen erfolgreich machen. Verschiedene An-

sätze, die die Eigentätigkeit und das Sinnliche einbeziehen, werden vorgestellt. Im Besonderen wird auf 

handlungsorientierten Unterricht eingegangen und darauf, wie Unterricht für Kinder mit speziellen Be-

dürfnissen gestaltet werden soll. 

2.3.1 Schulisches Lernen 
Wie wird an Schulen gelernt? Man kommt zwar immer mehr davon weg, dass alle Kinder gleichzeitig 

am gleichen Arbeitsblatt arbeiten müssen. Trotzdem ist Lernen noch immer sehr kopflastig und 

geschieht, wenn denn veranschaulicht wird, über Anschauungsmittel anstatt direkt am besprochenen 

Modell. Die Lehrpersonen versuchen, ihren Schülerinnen und Schülern etwas bei zu bringen, etwas zu 

vermitteln. Landwehr (2006, S. 22) spricht in diesem Zusammenhang von «Fertigprodukten, die von 

Lernenden einfach zu übernehmen sind». Bei dieser produktorientierten Methode besteht die Gefahr, 

dass der Inhalt von den Lernenden gar nicht verstanden wird. Im Gegensatz dazu steht die 

prozessorientierte Betrachtungsweise, die zum Ziel hat, dass die Lernenden das anzueignende Wissen 

selbst produzieren und somit verstehen, nachvollziehen und auf andere Situationen übertragen können 

(vgl. ebd., S. 23). Auch vonseiten der Hirnforschung ist es erwiesen, dass «Wissen nicht übertragen 

werden kann, sondern im Gehirn jedes einzelnen Menschen neu geschaffen werden muss» (Roth, 

2012, S. 55).  

Manfred Spitzer`s Rezept (2014, S. 2) für erfolgreiches Lernen sieht ähnlich aus: «Je bunter und 

bewegter, je lustiger und spielähnlicher, je interaktiver und lebhafter die zu lernenden Inhalte angeboten 
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werden, desto besser werden sie gelernt». Lernen ist also keinesfalls als passiven Vorgang zu 

verstehen, sondern als eine Aktivität. Das Individuum muss den Stoff selbständig durchdringen um zum 

Verstehen zu gelangen. Durch diese Eigenleistung kann das Wissen vernetzt werden. Vernetzungen 

und Verbindungen können aber nur hergestellt werden, wenn bereits Vorwissen und 

Bedeutungskontexte im Gehirn des Lernenden vorhanden sind (vgl. Roth, 2012, S. 57). Kann diese 

Vernetzungsleistung nicht vollbracht werden, wird der Schüler nichts Anhaltendes lernen (vgl. Spitzer, 

2014, S. 5). Lernerfolg ist abhängig vom Vorwissen, von der Aufmerksamkeit und dem Interesse des 

Lernenden. Weiterer wichtiger Faktor ist der Lernkontext (Wo findet das Lernen statt? Wer vermittelt 

den Inhalt? Wann wird gelernt?). Dies bedeutet, dass die Lehrperson, der Lernort (freundliche 

Lernumgebung) und der Zeitpunkt den Lernprozess nachhaltig beeinflussen können (vgl. Roth, 2012, 

S. 67). Diese Erkenntnisse sind vergleichbar mit den Leitgedanken des Konstruktivismus, die davon 

ausgehen, dass es keine allgemeingültige Wahrheit gibt, sondern jedes Individuum seine Wirklichkeit 

und Wahrheit individuelle konstruiert (vgl. Stachura, 2010, S. 4). 

Zimmer plädiert in ihrem ″Handbuch der Sinneswahrnehmung″ stark dafür, dass gerade in der heutigen 

Zeit, die sinnlich verarmt ist, ganz besonders in Bildungseinrichtungen darauf geachtet werden muss, 

dass mit allen Sinnen gelernt wird. Erfahrungen, welche das Kind mit möglichst vielen Sinnen seines 

eigenen Körpers macht, sind unmittelbarer, nachhaltiger und langfristiger abgespeichert (vgl. Zimmer, 

2011, S. 30f). 

2.3.2 Situiertes Lernen 
Dieser Ansatz geht davon aus, dass bei einem Lernen, bei dem der Wissenserwerb isoliert erfolgt, das 

Wissen so zusagen träge ist, das heisst, es ist zwar irgendwo abgespeichert, kann aber bei Bedarf nicht 

abgerufen, also nicht auf die aktuelle Situation übertragen werden kann. Demzufolge sollten möglichst 

oft Anwendungsmöglichkeiten geboten werden (vgl. Helmke, 2014, S. 66). Wichtige Faktoren sind die 

Lernumgebung, die sinnvoll, authentisch und realitätsnah sein muss sowie der soziale Kontext, welcher 

Austausch und gemeinsames Lernen ermöglichen soll (vgl. Schockemöhle, 2013, S. 71).  
2.3.3 Entdeckendes Lernen 
Bruner war ein Vertreter des entdeckenden Lernens. Durch eigene Entdeckungen bekommt der 

Lernende «Einsicht in die Struktur von Informationen, die vorher nicht vorhanden war» (vgl. Gudjons, 

2014, S. 21). Diese Einsicht ermöglicht ihm, das Gelernte zum Problemlösen anzuwenden. Dies ist viel 

schwieriger, wenn man das Wissen nur als ″fertiges Endprodukt″ vermittelt bekommen hat. Was man 

über eigene Entdeckungen gelernt und verstanden hat, bleibt eher im Gedächtnis haften. Bei diesem 

Lernen geht es darum, über das Befassen mit einem Lerngegenstand zu neuen Einsichten zu kommen. 

Durch entdeckendes Lernen wird die intrinsische Motivation angeregt (vgl. Gasser, 2000, S. 60).  

2.3.4 Handlungsorientierter Unterricht  
Koch (2012, S.99) beschreibt handlungsorientierten Unterricht als den «Inbegriff von gutem Unterricht». 

Die in Kapitel 2.2 beschriebenen Veränderungen in den Lebenswelten der Kinder werden als Gründe 

für die Forderung nach Handlungsorientierung genannt (vgl. Schaub und Zenke, 2007, S. 277; Koch, 

2012, S. 100; Gudjons, 2014, 11f). Koch plädiert dafür, dass Lernen nicht als reine Kopfarbeit 

angesehen, sondern Handlungsvorgänge als Ausgangslagen von Lernprozessen genommen werden 

sollen (vgl. Koch, 2012, S. 99). Unterricht stellt idealerweise die tätige Aneignung und die aktive 

Auseinandersetzung mit dem Lerngegenstand in den Vordergrund, was dafür sorgt, dass handelnd 
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Denkstrukturen aufgebaut werden. Der Zugang zur Welt wird dabei konkret durch sinnliche Erfahrungen 

ermöglicht. Diese Art von Unterricht fördert die Selbsttätigkeit, Selbständigkeit und 

Kooperationsfähigkeit der Kinder, orientiert sich deren Lebenswelt und behandelt für sie bedeutsame 

Inhalte. Eigentätigkeit und das Sammeln von Primärerfahrungen werden ermöglicht (vgl. Schaub & 

Zenke, 2007, S.277f.). Die Grundgedanken von Handlungsorientiertem Unterricht sind nicht neu, man 

findet sie bereits in der Zeit der Reformpädagogik (siehe Kapitel 2.5). 
2.3.5 Schüler mit speziellem Förderbedarf 
Für Schülerinnen und Schüler mit Lernschwierigkeiten ist handelnder Unterricht unentbehrlich, da dieser 

ihnen eine sinnliche Herangehensweise und konkrete Handlungen ermöglicht (vgl. Gudjons, 2014, S. 

45). Auch für den Unterricht mit Menschen mit geistiger Behinderung ist handlungsbezogenes Lernen 

als Grundlage zu betrachten (Mühl; zitiert nach Bühler, 2017, S. 3). Dadurch erlernen sie, selber zu 

handeln. 

Fähigkeiten wie Wahrnehmung, Motorik, Sprache, Emotionalität und Sozialfähigkeit, stellen die 

Grundlagen dar, um lernen zu können. Kompetenzen wie Lesen, Schreiben und Rechnen basieren auf 

diesen Fähigkeiten. Bei Personen, welche die Möglichkeit zum Sammeln von Erfahrungen in diesen 

Bereichen nicht haben, besteht die Gefahr, dass sie Lernschwierigkeiten und Probleme in ihrer 

Schullaufbahn bekommen werden (vgl. Schor, 2012, S. 333). Die Förderung von Kindern mit Defiziten 

in diesen Bereichen sollte möglichst frühzeitig, im besten Fall bereits vor Schuleintritt, initiiert werden 

können (vgl. Schor, 2012, S. 332).  

Neben der Aufmerksamkeit, dem Arbeitsgedächtnis und den Entwicklungsvoraussetzungen sind auch 

das Vorwissen und die Lernmotivation wichtige Voraussetzungen für den Lernerfolg (vgl. Gold, 2011, 

S. 23). Durch bereits vorhandenes Vorwissen kann man aufbauend und somit erfolgreicher lernen (vgl. 

ebd., S. 36). Lernmotivation kann intrinsisch oder extrinsisch sein. Der ideale Fall ist, von die Person 

von sich aus (intrinsisch) motiviert ist, weil der Lerngegenstand sie interessiert (vgl. ebd., S. 39f.). 

Integrativ didaktische Prinzipien: Heimlich (2004, S. 290) gibt einen Überblick über Prinzipien, welche 

integrativer Unterricht erfüllen sollte: Handlungsorientierung, Lernen mit allen Sinnen, 

Situationsorientierung, Bedürfnisorientierung, Selbsttätigkeit, Fächerverbindung, soziales Lernen und 

Zielorientierung (Darstellung und detaillierte Beschreibung siehe Anhang II). 

Regelmässigkeit: Viele Kinder haben ein Bedürfnis nach Regelmässigkeit und Strukturen. Wenn Dinge 

immer gleich ablaufen werden den Schülerinnen und Schülern Sicherheit und Orientierung geboten (vgl. 

Konrad und Schultheis, 2008, S. 37). Dies gilt ganz speziell für Kinder mit ADHS oder Autismus. 
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 Ausserschulische Lernorte 
Lernen und Unterricht spielen sich normalerweise im Schulzimmer ab. Viel weniger verbreitet sind 

Lernorte ausserhalb der Schule, nämlich die ausserschulischen Lernorte.  

«Realbegegnungen nutzen Lernumgebungen ausserhalb der Schule, denn diese ermöglichen eine 

direkte und unmittelbare Auseinandersetzung mit Sachverhalten, Mitlebewesen, Pflanzen, sozialen 

Lebensumständen, betrieblichen Organisationen usw., welche Handlungsmuster der agierenden 

Menschen verdeutlichen» (Forstner- Ebhard und Wogowitsch, 2013, S. 38). 

Auch im Lehrplan 21 werden ausserschulische Lernorte als wertvolle Ergänzung zum Unterricht im 

Schulzimmer beschrieben (D- EDK, didaktische Hinweise): 

Ausserschulische Lernorte sind dadurch gekennzeichnet, dass direkte Begegnungen und Erkundungen 

ermöglicht werden. Diese Begegnungen werden von der Lehrperson initiiert und begleitet. Dabei stehen 

entdeckende, forschende und problembezogene Zugangsweisen für die Erschliessung im Vordergrund. 

Ausserschulische Lernorte sind Örtlichkeiten, die extra zum Lernen aufgesucht werden. Zwischen fol-

genden vier Kategorien wird unterschieden: Standorte in der naturnahen oder gebauten Umwelt, 

Betriebe, die durch Fachpersonen betreut werden, Begegnungsorte ausserhalb der Schue mit Kontakt 

zur Alltagswelt, Einrichtungen mit spezifisch didaktischer Ausrichtung oder museumspädagogischen 

Angeboten. 

All diese verschiedenen Arten von Lernorten zeichnet aus, dass sie für eine originale Begegnung 

während dem Unterricht, aber ausserhalb des Schulzimmers stehen. Es handelt sich um eine 

unmittelbare, direkte Auseinandersetzung des Lernenden mit einer bestimmten, ausgewählten 

räumlichen Umgebung. Durch die Unmittelbarkeit bekommt der Lernende Gelegenheit, 

Primärerfahrungen zu machen. Gleichzeitig hat der Lernende die Möglichkeit der freien Mitgestaltung 

(vgl. Sauerborn & Brühne, 2014, S. 27). 

Ausserschulisches Lernen ist somit gekennzeichnet durch (angelehnt an Sauerborn, 2014, S. 26): 

Realitätsbegegnung: Die Schüler bekommen einen direkten, unmittelbaren Bezug zum 
Lerngegenstand und werden somit auch emotional angesprochen. Durch diese authentischen 

Situationen ist erworbenes Wissen nicht an schulische Aufgabenstrukturen gebunden und kann 

losgelöst davon angewandt und mit der Realität verknüpft werden.  
Erfahrungsorientierung: Kinder haben die Möglichkeit, das neu Erlebte mit bereits gemachten 

Erfahrungen zu verbinden. Für Kinder mit wenigen Erfahrungen besteht die Möglichkeit, 

Primärerfahrungen zu sammeln.  
Schülerorientierung: Durch das Einbeziehen der Kinder in die Vorbereitung des Besuchs des 

ausserschulischen Lernorts, werden die Schülerinnen und Schüler direkt angesprochen und 

mitverantwortlich für ihren Lernprozess.  
Lebensweltbezug: Die ausgewählten Lernorte haben Bezug zur Lebenswelt der Kinder. Es wird ein 

Bezug geschaffen zwischen dem schulischen Wissen und der lebenspraktischen Erlebniswelt. Darin 

kann eine Vorbereitung der Kinder auf das spätere Leben gesehen werden (vgl. Sauerborn, 2014, S.37). 
Das Sprichwort «Nicht für die Schule lernst du, sondern fürs Leben», wird von Sauerborn und Brühne 

(2014, S. 129) folgendermassen ans ausserschulische Lernen angepasst: «Nicht nur für das Leben 

lernen wir, sondern auch durch das Leben». 
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Vermittlung von Abstraktion durch reale Anschauungsobjekte: Das Wissen, welches sich die 

Kinder in der originalen Begegnung aneignen, können sie direkt mit der Realität verknüpfen und im 

Alltag anwenden.  
Hohe Motivation: Die Inhalte werden in einem ausserschulischen Lernort typischerweise nicht nur 

theoretisch vermittelt, sondern die Kinder stellen einen direkten Bezug her zum Lerngegenstand, 

werden aktiviert und ganzheitlich angesprochen. Durch die intensive Auseinandersetzung sind 

Motivation, Interesse und Lernbereitschaft gross. 
Lernen ohne Druck: Viele Kinder stehen unter dem Druck, gute Schulleistungen und Noten erbringen 

zu müssen. Ausserhalb des Klassenzimmers herrscht diesbezüglich automatisch eine lockerere 

Stimmung.  

Wichtig ist, dass ausserschulische Lernorte einen Zusammenhang haben mit dem Lernen in der Schule. 

Es ist entscheidend, wie, warum und mit welchem Ziel ausserschulische Lernorte einbezogen werden 

(vgl. Burk, 2008, S. 17). 

Die Verbindung von Lernen innerhalb und ausserhalb der Schule ist von zentraler Bedeutung. Da man-

ches nur ausserhalb der Schule sicht- und erlebbar ist, ist es wichtig, ausserschulische 

Lerngelegenheiten im Unterricht zugänglich zu machen und mannigfache Erfahrungen der Schülerinnen 

und Schüler mit ihrer Umwelt in den Unterricht zu integrieren (vgl. D- EDK, didaktische Hinweise). 

Viele Argumente, sprechen dafür, die Schule von Zeit zu Zeit zu verlassen und den Kindern die 

Möglichkeit zu bieten, in der originalen Begegnung zu lernen (siehe oben). Dadurch wird gerade für 

benachteiligte Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit eröffnet, in Alltagswelten hineinzublicken, an 

welche sie sonst nicht herankommen (vgl. Schroeder, 2012, S. 307f.). Ein wichtiger Vorteil, der bis anhin 

noch nicht erwähnt wurde ist der folgende: Für die Schüler ist es etwas Besonderes, die Schule zu 

verlassen. Im besten Fall können dadurch Alltagsroutinen durchbrochen und man kann sich gegenseitig 

von einer neuen Seite kennenlernen (vgl. Burk, 2008, S. 17). Leider gibt es aber im Schulalltag viele 

Gründe, um das Schulzimmer nicht zu verlassen wie Kosten, Zeit- und Stoffdruck, eventuell zusätzlicher 

Aufwand (vgl. ebd., S. 17).  

 Kurzer historischer Abriss  
In diesem Kapitel soll in einem historischen Abriss aufgezeigt werden, dass die Idee der 

Handlungsorientierung keinesfalls neu oder eine Erscheinung unserer Zeit ist, sondern dass sie im 

Verlauf der Geschichte immer wieder zum Vorschein getreten ist und Pädagoginnen und Pädagogen 

dazu antrieb, Schule zu verändern und zu optimieren. 

Bereits Konfuzius (553- 473 v. Ch.) sagte: «Erzähle mir, und ich vergesse, zeige mir, und ich erinnere, 

lass es mich tun, und ich verstehe.» Im 17. Jahrhundert beschrieb Johann Amos Comenius (1592- 

1670) das Anschauungsprinzip. Grundgedanke dieses Prinzips war, dass der Anfang der Kenntnis von 

den Sinnen ausgehen muss, Kinder also mit allen Sinnen lernen, Dinge selber tun und handwerklich 

geschickt werden sollen (vgl. Kaiser und Pech, 2008, S. 41).  

Später legte Jean- Jacques Rousseau (1712-1778) in seiner Erziehung Wert auf Freiheit statt 

Autorität. Das Lernen erfolgt durch Selbsttätigkeit und Erfahrung. Er legt einen Schwerpunkt auf die 

Sinne und Organe (vgl. Skiera, 2010, S. 7).  
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Der Schweizer Pädagoge Johann Heinrich Pestalozzi (1746-1827) entwickelte im Verlauf der Jahre 

seiner pädagogischen Tätigkeit eine Erziehungsweise, welche er ″Idee der Elementarbildung″ nannte 

(vgl. Kuhlemann und Brühlmeier, 2002, S. 69). Sein sehr bewegtes und mit vielen Hürden beladenes 

Leben widmete er in verschiedensten Institutionen Kindern aus armen Verhältnissen. Er machte es sich 

zur Aufgabe, diese Kinder zu bilden und erziehen, wobei er versuchte, landwirtschaftliche Produktion 

und Arbeit mit Bildung zu verbinden (vgl. ebd., S. 25). Sein grosses Anliegen bestand darin, das Fühlen, 

Handeln und Denken zu verbinden, was zu seinem berühmten und heute noch oft zitierten Spruch 

führte: «Lernen mit Kopf, Hand und Herz» (zitiert nach Kuhlemann & Brühlmeier, 2002, S. 47).  

An der Wende zum 20 Jahrhundert gab es eine neue Reformpädagogikbewegung. Die Repräsentanten 

dieser Bewegung stützten sich auf die Prinzipien ihrer Vorgänger (Comenius, Rousseau und 

Pestalozzi). Erkenntnisse aus ihren Theorien wiederum sind in den heutigen Vorstellungen von gutem 

Unterricht und heilpädagogischen Konzeptionen wiederzufinden. Sie forderten eine am Leben und Kind 

orientierte Schule, die anschaulichen und lebendigen Unterricht ermöglicht (vlg. Burk, Rauterberg & 

Schönknecht, 2008, S. 23). 

Für John Dewey (1859- 1952) musste das schulische Lernen am Leben des Kindes ansetzen und auf 

praktischer Tätigkeit und praxisorientieren Lernaufgaben aufbauen. Inhalte sollen entdeckt und nicht 

bloss vermittelt und «in die Köpfe abgefüllt werden» (vgl. Gasser, 2000, S. 54). Er nannte diesen Ansatz 

«Learning by doing».  
Rudolph Steiner (1861- 1925) war Begründer der Anthroposophie und der Waldorfpädagogik, die damit 

verbunden ist. Es gibt eine Richtung, welche anthroposophische Heilpädagogik genannt wird. 

Grundgedanke davon ist, dass «das Geisteswesen eines Menschen nicht erkranken kann, wohl aber 

ein Mensch in seiner Entwicklung gehindert oder gar behindert werden kann. Damit steht das Kind nicht 

in einem misslungenen Leben. Das Dasein hat es vielmehr vor eine besondere "andersartige" 

Lebensaufgabe gestellt, die es nur mithilfe von Mitmenschen bewältigen kann» (Limbrunner, 1993, S. 

30). Steiner war auch sehr interessiert an der Landwirtschaft, weshalb nach Möglichkeit Land- oder 

Gartenbau in das pädagogische Arbeiten einbezogen war. Der wichtigste Grundsatz war dabei wohl, 

dass es sich wirklich um sinnvolle und notwendige Arbeit handelt. Erst dann kann der heilende, sozial 

therapeutische Wert von Arbeit zum Tragen kommen. 1919 gründet er die erste Waldorfschule in 

Stuttgart, unterdessen existieren unzählige Rudolf- Steiner- Schulen. Nach wie vor wird der praktischen 

Tätigkeit ein hoher Stellenwert zugeschrieben. Gartenbauunterricht oder Praktika in der Landwirtschaft 

haben an Steiner Schulen bis heute Tradition. In Deutschland sind Waldorfschulen verbreitet, welche 

an einen (Schul-) Bauernhof angegliedert sind (vgl. Limbrunner, 2013, S. 21). 
Célestin Freinet (1896- 1966) war geprägt von seinen eigenen schlechten Schulerfahrungen. Später, 

als Lehrer verlegte er den Unterricht nach draussen, in die Natur. Die Kinder wurden angehalten, aus 

Beobachtungen statt aus Büchern zu lernen (vgl. Koch, 2000, S. 145ff).  

Martin Wagenschein (1896- 1988) war ein Naturwissenschaftsdidaktiker. Für ihn war klar, dass 

Unterricht genetisch (den Schüler da abholen, wo er steht) - sokratisch (Gelerntes über das Gespräch 

festigen) - exemplarisch (auf einige Themengebiete beschränkt) ausgerichtet sein sollte (vgl. Cech et 

al., 2001, S. 17f). 
Auch Wolfgang Klafki (1927- 2016) ging davon aus, dass Menschen die Welt nur begreifen können, 

wenn sie sie erleben und erfahren. Das Erlebnis sieht er als eine unmittelbare, primäre Form, um mit 



Theoretischer Hintergrund 

18 
 

der Welt und sich selbst bekannt zu werden. Daraus ergibt sich die folgende methodische Folgerung für 

den Unterricht: Bevor Kinder eine begriffliche Bestimmung vornehmen müssen, sollen sie die 

Anschauung des besprochenen Phänomens erleben können. Dies ist unbedingt notwendig, wenn sich 

das Wissen bewähren soll. Fraglich ist nur, ob die blosse Anschauung reicht, oder ob nicht vielmehr 

notwendig ist, die äusserliche Anschauung zu durchschauen und das Wesen zu erschauen. Er fordert, 

dass SchülerInnen möglichst oft originale Begegnungen mit Kulturgütern ermöglicht werden (vgl. Ritzi 

und Stübig, 2013, S. 104f). Denn für ihn ist Bildung nicht das Auswendiglernen von Namen und 

Systemen, sondern die Einsicht und das Verständnis. Sind diese beiden Voraussetzungen erfüllt, kann 

sich ein Individuum plötzlich für Gegenstände interessieren, die vorher uninteressant waren (vgl. ebd., 

S.134).  

 Naturerfahrungen 

«Wer wirklich leben will, muss dem Leben ausgesetzt sein, von klein auf. Er kommt nicht umhin, in den 

Wind zu treten, in die Kälte, in das mitmenschliche Durcheinander. Wer das tun kann, ist besser gerüstet 

für das Dilemma des modernen Menschen» (Hüther und Polster, 2013, S. 66) 

In seiner «Konzeption und Praxis reformpädagogischer Schularbeit» äussert Klafki um das Jahr 1950 

sein Erstaunen darüber, dass die Menschen sehr wenig vertraut sind mit den Grundtatsachen der Natur, 

obwohl sie ja davon permanent umgeben sind und diese nicht unwichtig für das menschliche Leben 

sind (vgl. Ritzi & Stübig, 2013, S. 133). Etwas später, in den 1960er Jahren stellte Alexander Mitscherlich 

eine Entfremdung der Menschen von der Natur fest. Er machte darauf aufmerksam, dass dadurch so-

ziale und psychische Defizite, insbesondere in der kindlichen Entwicklung, hervorgerufen werden. Er 

betont, dass das Kind «seinesgleichen- nämlich Tiere, überhaupt Elementares, Wasser, Dreck, Ge-

büsch und Spielraum» braucht (Mitscherlich, 1965, S. 24). 

Inzwischen sind über 50 Jahre vergangen, und die Distanz der Menschen zum Natürlichen ist noch 

grösser geworden, der Raum, den die künstliche Umwelt durch Bebauung einnimmt, wächst stetig an.  

Vonseiten der Neurobiologie wird immer mehr auf die Notwendigkeit von Naturerfahrungen hingewie-

sen. Gerald Hüther, Professor für Neurobiologie spricht sich dafür aus, dass Kinder in der Natur viele 

basale Erfahrungen machen, an denen sie wachsen und sich entwickeln können (vgl. Hüther und Pols-

ter, 2013, S. 9). Richard Louv geht in seinem Buch mit dem Titel «Das letzte Kind im Wald» darauf ein, 

dass sich in den letzten Jahren die Beziehung von Kindern und Jugendlichen zur natürlichen Umwelt 

verschlechtert hat. Dies meint er in dem Sinn, dass sie keine eigenen persönlichen Erfahrungen in und 

mit der Natur machen (vgl. Louv, 2013, S. 55). Er spricht gar von einer «Naturdefizit- Störung», welche 

entsteht, wenn die Menschen sich mehr und mehr von der Natur entfernen. Als Folgen dieser Entfer-

nung nennt er verringerte Sinneserfahrungen, Aufmerksamkeitsprobleme, ein höheres Mass an 

körperlichen und emotionalen Erkrankungen. Diese "Störung" kann sogar das menschliche Verhalten 

beeinflussen. Studien zufolge gibt es in Städten ohne Parks und offenem Gelände eine höhere Krimi-

nalitätsrate, häufiger Depressionen und andere Krankheiten (ebd., S. 55). 

Kaplan und Kaplan forschten während vieler Jahre über die Auswirkungen der Natur auf die menschli-

che Gesundheit. Sie stellten fest, dass Naturkontakte die körperliche Gesundheit beeinflussen. 

Menschen mit Zugang zur Natur in ihrer Nähe sind gesünder als solche ohne. Zudem bestehen auch 
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Zusammenhänge zwischen Naturzugang und Zufriedenheit mit dem eigenen Zuhause, dem Job und 

dem Leben allgemein (vgl. Kaplan und Kaplan, 1989, S. 173). In ihrer Studie über Stress am Arbeitsplatz 

konnten sie erweisen, dass Versuchsteilnehmer mit Zugang zur Natur am Arbeitsplatz (einschliesslich 

Aussicht auf natürliche Elemente wie Bäume und Blumen), weniger Stress empfinden bei der Arbeit und 

zufriedener sind mit ihrem Job. Zudem klagen Menschen mit Blick in die Natur weniger über Kopf-

schmerzen und andere Leiden (ebd., S. 162). Louv (2012, S. 20) meint, dass «für die Gesundheit, den 

Geist und für das Überleben des Menschen eine Rückbesinnung auf die natürliche Welt wesentlich sein 

wird.» Hüther & Polster sehen in der Entfernung von der Natur negative Folgen für verschiedene kind-

liche Entwicklungsbereiche (vgl. Hüther & Polster, 2013, S. 66): die Körperlichkeit, die Sinnlichkeit, den 

respektvollen Umgang miteinander und den Umgang mit den eigenen Emotionen. Die genannten vier 

Punkte weisen Parallelen auf zu den in Kapitel 2.1 genannten Entwicklungsbereichen. Die verschiede-

nen Bereiche werden nun genauer unter die Lupe genommen. 

2.6.1 Entwicklung der körperlichen Funktionen 
Draussen in der Natur werden Kinder wird automatisch dazu animiert, sich zu bewegen. Im Gegensatz 

dazu steht das allgemein in der Gesellschaft verbreitete Verhalten, immer mehr Zeit sitzend zu verbrin-

gen. Es gibt Studien, die ernüchternde Ergebnisse präsentieren. Jene weltweite Studie beispielsweise, 

die von Persil in Auftrag gegeben wurde und zu der Kampagne «Dirt is good» führte. Sie zeigt, dass 

Kinder heute durchschnittlich weniger Zeit im Freien verbringen als Häftlinge (Wedler, 2006). Weiter 

zeigen Studien, dass die Generation der Grosseltern 75 % ihrer Freizeit draussen verbrachte, während 

es zur Zeit der Eltern noch 50 % waren und bei den heutigen Kindern durchschnittlich 25 % sind (vgl. 

Landolt, 2016, S.14).  

2.6.2 Entfaltung der kognitiven Funktionen 
Wahrnehmung: In ihrer Entwicklung brauchen Kinder naturgemäss sinnliche Erfahrungen, so fassen 

kleine Kinder alles an, nehmen es in den Mund-der ganze Körper kommt zum Einsatz, wenn sie am 

Erkunden sind. Sie werden sich dadurch ihrer Selbst bewusst, und das Selbstbewusstsein wird entwi-

ckelt (vgl. Hüther & Polster, 2013, S. 44). In der Natur werden mehrere oder gar alle Sinne gleichzeitig 

angeregt, wodurch besser gelernt werden kann (vgl. Louv, 2013, 44). Die Natur ist nicht an Reizen 

überflutet, aber trotzdem ist sie nicht reizarm. Dadurch, dass vertraute Reize vorhanden sind, bekom-

men die Kinder Sicherheit und Kontinuität. Für Spannung sorgt, dass auch immer wieder neue Reize 

und den Kindern Unbekanntes auftaucht (vgl. Hüther & Polster, 2013, S. 46). 

Die Verkleinerung des kindlichen Wahrnehmungshorizonts beeinflusst den Reichtum an Erfahrung ne-

gativ (vgl. Louv, 2013, S. 17). Gerade in der heutigen, schnelllebigen Zeit, brauchen wir die Natur als 

Ort des Begreifens- des sinnlichen, körperlichen, ganzheitlichen Begreifens. Was die Kinder in der Kind-

heit sehen, riechen, fühlen, tasten und hören, bleibt haften (vgl. Hüther & Polster, 2013, S. 67). Die 

Natur bietet Authentizität, Realität und Echtheit (ebd., S. 43). 

Aufmerksamkeit: Zur Behandlung von Aufmerksamkeitsstörungen wie ADHS könnte die Natur als 

wichtige Ressource dienen. Forschungen am Human-Environment Research Laboratory der Uni Illinois 

ergaben, dass bei Kindern mit ADS die Symptome signifikant abnehmen, wenn sie in Kontakt mit der 

freien Natur treten (zitiert nach Louv, 2013, S. 49). Eine weitere Studie aus den USA konnte feststellen, 

dass sich das Verhalten von Schülern bezüglich Teamfähigkeit, Lernbereitschaft verbessert, wenn es 

auf ihrem Pausenplatz grüne Flächen hat oder gar die Möglichkeit zu Gartenarbeit an der Schule 
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besteht. Der Blick auf die Natur aus dem Klassenzimmer verbessert den Lernerfolg und das Verhalten 

(Raffan, zitiert nach Louv, 2013, S. 49). Auch Hüther und Polster sehen im "Draussensein" die ideale 

ADHS- Therapie (vgl. 2013, S. 88). Trotz noch weniger Forschungsergebnisse über eine langfristige 

Wirkung der Natur bei ADHS, empfiehlt Gawrilow (2012, S. 148) «Natur- Interventionen aufgrund der 

entspannenden und wohlgefühlfördernden Effekte der Natur». 

2.6.3 Entfaltung emotionaler und sozialer Funktionen 
Die Frustrationstoleranz ist eine wichtige Komponente, wenn es um den Umgang mit Emotionen geht. 

Das können die Kinder nicht von Anfang an, das muss zuerst ausgebildet werden. Dafür brauchen die 

Kinder möglichst viele Gelegenheiten zum Trainieren. Sie müssen eigens die Erfahrung des "Geduld 

haben" machen können. Ein guter Ort dafür ist die Natur. Man muss geduldig warten, bis das Reh aus 

seinem Versteck kommt, man muss das Pferd zuerst putzen und pflegen, bevor man reiten kann, beim 

Fischen braucht man Geduld, es braucht Zeit, bis man das gesäte Getreide ernten kann, um daraus 

Brot zu backen, bis die Früchte an den Bäumen reif sind. «Dort draussen in der Natur lernt das Kind 

das schwierigste, was es zum Leben braucht, von alleine» (Hüther & Polster, 2013, S. 166). 

In der Natur haben die Kinder die Möglichkeit, mitfühlend zu sein mit Tieren, aber auch Pflanzen, in dem 

sie sich ins Gegenüber hineinversetzen und mitempfinden, wie es ihm geht. Dadurch kann eine Bezie-

hung zum entsprechenden Lebewesen entstehen, was bewirkt, dass das Kind sich für das Wohlergehen 

dessen verantwortlich fühlt (vgl. ebd., 2013, S. 111). Dieses Gebrauchtwerden wiederum stärkt das 

Selbstbewusstsein des Kindes. Dies zeigt, dass auch die Nicht- Menschliche Umwelt Bindungen und 

Beziehungen bieten kann (ebd., S. 54). Wichtig ist aber zu bedenken, dass nur Naturerfahrungen alleine 

auch nicht ausreichen, sondern immer erst im sozialen Kontakt und Austausch mit Bezugspersonen 

ihre Wirkung entfalten können (vgl. Gebhard, 2013, S. 99). Das Draussensein macht viel mehr Spass, 

wenn man mit anderen Kinder zusammen im Freien ist. Oftmals treffen sich draussen nicht nur die 

Kinder desselben Alters, sondern es gibt eine Altersdurchmischung, wovon die Jüngeren als auch die 

Älteren profitieren (vgl. Hüther & Polster, 2013, S. 23). So kommt es auch, dass Kinder, die mehr Zeit 

im Freien verbringen, mehr Freunde haben, denn Freundschaften entstehen aus gemeinsamer Erfah-

rung (vgl. Louv, 2011, S. 107). 

2.6.4 Entfaltung der Persönlichkeitsfunktionen 
Der kindliche Forscherdrang hat einen grossen Zusammenhang mit der Selbstwirksamkeit. Das Kind 

will seine Umwelt selber, mit seinem eigenen Körper entdecken. In der Natur haben die Kinder viel 

Raum dafür, sie bietet ihnen die Möglichkeit, ihren Ideen nachzugehen, zu spielen, entdecken, gestalten 

und wirken. Sie können wirksam sein (vgl. Hüther & Polster, 2013, S. 61) 

2.6.5 Bildung für nachhaltige Entwicklung 
Mit der vorhergehenden Beschreibung der Entfremdung von der Natur geht einher, dass die Menschen 

die Natur weniger wertschätzen und weniger Sorge dazu tragen, denn die persönlichen Naturerfahrun-

gen sind eine Bedingung dafür, dass man sich für ihren Erhalt einsetzt (vgl. Gebhard, 2013, S. 115). 

Taborsky (2008, S. 20) beschreibt diesen Effekt folgendermassen: «So wie wir die Natur denken, so 

erscheint sie, so ordnen wir sie ein und diese Beurteilung beeinflusst unser Handeln.» Louv (2012, S. 

24) beschreibt das Dilemma folgendermassen: «Die positiven Wirkungen der Natur auf unsere Kogni-

tion und Gesundheit werden nichtig, wenn wir fortfahren, die Natur um uns herum zu zerstören.» 
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Seit 1987, als die Konferenz der Vereinten Nationen für Umwelt und Bildung stattfand und insbesondere 

seit 1992 (UNO- Konferenz in Rio de Janeiro), sind die Begriffe "nachhaltige Entwicklung" und "Nach-

haltigkeit" in aller Munde (vgl. Künzli David, 2007, S. 27). Es geht darum, dass man auf 

Umweltprobleme, die als durch den Menschen verursachte Veränderungen in der Natur verstanden 

werden, reagieren will. Damit soll gewährleistet werden, dass zukünftige Generationen gleiche Lebens-

chancen wie wir heute haben (vgl. Graber, Högger und Wyrsch, S. 12f.). Nachhaltige Entwicklung stellt 

eine globale Leitlinie für die Entwicklung der Gesellschaft dar. Um die Probleme zu lösen, müssen die 

ökonomische, soziokulturelle sowie ökologische Dimension zusammenspielen. Eine isolierte Lösung 

der Probleme ist undenkbar (ebd., S. 14).  

Wenn man von Nachhaltigkeit spricht, ist es unumgänglich, auch die Bildung einzubeziehen. Denn diese 

Fragen und Diskussionen betreffen die nachwachsende Generation in hohem Mass. Die Kinder und 

Jugendlichen sollen sich darin üben, sich mit Umwelt- und Entwicklungsfragen auseinanderzusetzen 

(vgl. Künzli David, 2007, S. 27). Aus diesen Gründen ist die Bildung für nachhaltige Entwicklung (BnE) 

Bestandteil des Lehrplans 21. Aus dem Lehrplan 21 (D- EDK, Grundlagen):  

Es geht darum, Wissen und Können aufzubauen, das die Menschen befähigt, Zusammenhänge zu ver-

stehen, sich als eigenständige Personen in der Welt zurechtzufinden, Verantwortung zu übernehmen 

und sich aktiv an gesellschaftlichen Aushandlungs- und Gestaltungsprozessen für eine ökologisch, so-

zial und wirtschaftlich nachhaltige Entwicklung zu beteiligen. 

 Bedeutung von Tieren 
Tiere spielten schon immer eine wichtige Rolle im Leben der Menschen. Sie werden als Nutztiere ein-

gesetzt, aber auch als Weggefährten, als Beschützer oder als Haus- und Streicheltier.  

Kinder haben üblicherweise aus sich heraus einen grossen Wunsch nach Tieren. Man kann sogar sa-

gen, dass Kinder Tiere brauchen (vgl. Gebhard, 2013, S. 127ff). Bereits in ihren ersten Jahren sind 

Kinder von Tieren fasziniert und können vorerst die Grenzen zwischen Tier und Mensch gar nicht er-

kennen und verstehen (vgl. Hüther & Polster, 2013, S. 55). Dass Tier- und Naturkontakte wirklich wichtig 

sind für die Spezies Mensch, beweisen Wilson und Kellert in ihrer Biophilie- Hypothese. Sie gehen 

davon aus, dass der Mensch eine sich über die Menschheitsgeschichte entwickelte, angeborene Nei-

gung zur Natur hat und sich hingezogen fühlt zu den da heimischen Lebewesen. Die natürliche Umwelt 

hat eine massgebliche Bedeutung auf die Entwicklung des Menschen (zitiert nach Olbrich und Ot-

terstedt, 2003, S. 68). 

Eine eher neuere Erscheinung ist der Einsatz von Tieren zu Therapiezwecken. Vor rund 50 Jahren 

entdeckte der amerikanische Kinderpsychotherapeut Boris M. Levinson zufällig, dass Kinder positiv auf 

seinen Hund reagierten. Seit dieser Entdeckung werden die therapeutischen und heilenden Fähigkeiten 

von Tieren immer mehr und auch im deutschsprachigen Raum eingesetzt (vgl. Tillmann, Merklin und 

Stamm Näf, 2014, S. 21). Früher, als die Menschen viel Zeit in der Natur verbrachten und Kontakte zu 

Tieren pflegten, profitierten sie automatisch von den positiven Effekten, welche Tiere auf Menschen 

ausüben. In der heutigen Zeit sind originale Begegnungen mit Natur und anderen Lebewesen eher rar. 

Zudem leben viele Menschen in Einsamkeit und Isolation. Das sind Gründe für die grosse Beliebtheit 

von Haustieren und den vermehrten Einsatz von Tieren zu Therapiezwecken (vgl. ebd., S. 15). In der 

Schweiz hatten im Jahr 2016 44% der Haushalte ein Heimtier (vgl. Verband für Heimtiernahrung, 2016). 
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In Bezug auf die Tierhaltung kann festgestellt werden, dass sich zwei Extreme herausbilden. Auf der 

einen Seite findet sich das verhätschelte, teils vermenschlichte Haustier, während auf der anderen Seite 

die Massentierhaltung, bei der jegliche Bedürfnisse der Tiere missachtet werden, steht (vgl. Tillmann, 

Merklin & Stamm, 2014, S. 22).  

In der vorliegenden Arbeit geht es nicht darum, ein Konzept von tiergestützter Therapie vorzuweisen, 

sondern aufzuzeigen, weshalb Tiere die kindliche Entwicklung unterstützen und allgemein den Men-

schen ein positives Gefühl vermitteln. In den verschiedenen Bereichen der sozialen Landwirtschaft kann 

nicht von konkreten tiergestützten Interventionen gesprochen werden. Die Tiere sind in den meisten 

Fällen einfach vor Ort und üben ihre spezielle Wirkung auf die Besucher aus. Es wird nicht im therapeu-

tischen Sinne mit ihnen gearbeitet. Aber doch werden sie in den Alltag einbezogen, in dem viele Arbeiten 

wie ausmisten, füttern, pflegen, ausführen, Eier einsammeln, melken, und vieles mehr anstehen, bei 

welchen sich Kinder in vielen Fähigkeiten üben können (vgl. Limbrunner, 2013, S. 28) 

Das Tier ist eine wichtige Grundlage für eine gute Arbeit auf einem Schulbauernhof und die Beziehung 

zu ihm hilft, den Lernort Bauernhof wirksam zu machen (vgl. Otterstedt und Schade, 2012, S. 133). 

Tiere haben Eigenschaften eines Therapeuten, und wissen diese oft sogar noch besser einzusetzen als 

Fachpersonen (vgl. Limbrunner, 2013, S. 28). Wie sie auf die Kinder einwirken können, wird im Folgen-

den dargestellt. 

2.7.1 Entfaltung der körperlichen Funktionen 
Die Anwesenheit von Tieren wirkt entspannend und dient der Reduktion von Stress- und Angstsympto-

men. Interaktionen mit Tieren senken den Blutdruck und die Herzfrequenz (vgl. Otterstedt, 2003, S. 66). 

Tiere animieren den Menschen, sich an der frischen Luft zu bewegen (ebd.). 

2.7.2 Entfaltung der kognitiven Funktionen 
Im Kontakt mit Tieren werden verschiedene Sinne angesprochen. Man kommt dabei gar nicht darum 

herum, zu handeln, wodurch die Erfahrungen viel besser memoriert werden können. 

Es wird Wissen aufgebaut über die Tiere und die Tierhaltung (ebd.).  

Tiere können als Kommunikationsbrücke dienen (Otterstedt & Schade, 2012, S. 112). Ihnen wird sogar 

zugeschrieben, dass sie sprachliche Fähigkeiten verbessern können. Dies kommt vor allem daher, dass 

sie Gesprächsstoff bieten und Kinder, die mit Tieren zu tun haben, viel zu erzählen wissen (vgl. Strunz, 

2013, S. 123). Für Gebhard (2013, S. 132) sind Tiere eine kommunikative Ressource, er bezeichnet sie 

als «lebendige Interaktionsstaffage». 

2.7.3 Entfaltung der emotionalen und sozialen Funktionen 
Menschen können nicht nur Beziehungen zu anderen Menschen eingehen, sondern auch solche mit 

Tieren bilden. Möglicherweise sind Tiere sogar in der Lage, ungünstige Bindungsmuster von Kindern 

zu verbessern. Gerade in Beziehungen zu Tieren können viele Fähigkeiten trainiert werden, die auch in 

menschlichen Beziehungen benötigt werden (vgl. Beetz, 2003, S. 76f.). Dass Tiere bereit sind, Bezie-

hungen zu Menschen einzugehen, ohne dabei zu urteilen und zu werten, ist bestimmt einer ihrer 

grössten Vorteile im Vergleich zum Menschen (vgl. Berget et al., 2013, S. 69; Limbrunner, 2013, S. 28). 

Der primäre Grund, warum Kinder sich Tiere wünschen, besteht darin, dass sie ihr Bedürfnis nach Be-

ziehungen erfüllen wollen. Für sie sind im Normalfall jene Tiere interessanter, mit denen man wirklich in 

Beziehung treten kann und die auf die menschlichen Handlungen reagieren. Wichtig ist jedoch, dass 
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Beziehungen zu Tieren die Beziehung zu anderen Menschen nicht ersetzen können und dürfen und 

auch ein Netz an guten Beziehungen zu Menschen bestehen muss (vgl. Gebhard, 2013, S.131).  

Weiter wird durch den Kontakt zu Tieren die nonverbale Kommunikationsfähigkeit gefördert. Die Tiere 

können nicht mündlich mitteilen, was sie fühlen und brauchen, haben aber doch Strategien, auf ihre 

Bedürfnisse und Befindlichkeit hinzuweisen. Sie setzen klare Grenzen und Signale. Die Kinder müssen 

lernen, wie man merkt, wann es genug ist und sie besser nicht mehr weitergehen. Falls sie sich nicht 

daranhalten, reagiert das Tier, indem es sich abwendet, ausschlägt oder nach dem Kind schnappt (vgl. 

Limbrunner, 2013, S. 28). Sie kommunizieren nonverbal und direkt. Um die Tiere zu verstehen, müssen 

Kinder die nonverbalen Signale interpretieren können. Sie lernen, dass auch Tiere fühlen wie wir und in 

der Lage sind, uns darüber in Kenntnis zu setzen. Dieses nonverbale Kommunizieren fördert die Em-

pathie (vgl. Strunz, 2013, S. 118).  

In einer Studie aus Wien von Kortschal und Ortbauer (2003, S. 267). wurde die Wirkung von Hunden 

auf das Verhalten einer Schulklasse untersucht. Dabei war während vier Wochen ein Hund im Schul-

zimmer anwesend. Es konnte beobachtet werden, dass durch den Hund mehr Kontakte der Schüler 

untereinander entstanden und Streitigkeiten einfacher geschlichtet werden konnten. Zudem war insbe-

sondere bei verhaltensauffälligen Knaben und Mädchen zu sehen, dass sie sich ruhiger und weniger 

aggressiv verhielten. Kinder, die normalerweise ruhig und zurückhaltend sind, wurden lebhafter und 

beteiligten sich mehr am Klassengeschehen. 

2.7.4 Entfaltung der Persönlichkeitsfunktionen 
Tiere geben eine Arbeitsstruktur und einen Rhythmus vor. Das Tier will gepflegt, gefüttert, ausgemistet 

und gestreichelt werden. Das sind Arbeiten, die notwendig sind, damit es dem Tier gut geht und es sich 

wohl fühlt. Dadurch fühlen sich die Kinder unbedingt gebraucht. Die Kinder bekommen durch diese 

Aufgaben die Möglichkeit, eigenständig zu handeln. Dies wiederum fördert die Selbstdisziplin und macht 

die Kinder stolz, was positiv ist für deren Selbstsicherheit und Selbstwirksamkeitsgefühl (vgl. Tillmann, 

Merklin & Stamm, 2014, S. 56). Durch Tiere lernen Kinder, Verantwortung für ein anderes Lebewesen 

und eine Beziehung zu übernehmen und sich darin verlässlich zu verhalten (vgl. Limbrunner, 2013, S. 

28). Das Kind wird mit der Eigenwilligkeit und Eigenart des Tieres konfrontiert und lernt sich dadurch 

selber besser kennen. Kinder lernen, sich an die Bedürfnisse der Tiere anzupassen und gleichzeitig 

merken sie, dass sich Tiere ihnen anpassen, ihre Befehle und Anweisungen ausführen und gehorsam 

sind (vgl. Wünsche, 2012, 240f). Trotzdem kommt es aber auch vor, dass die Tiere nicht gehorchen und 

die Kinder viel Geduld und Durchhaltewillen brauchen, um mit dem Tier etwas zu erreichen. 

Manch ein Kind lernt im Umgang mit Tieren sicher seine eigenen Grenzen kennen und mit Respekt 

umzugehen. Es braucht Mut, zu einer grossen Kuh hinzugehen, ein Pferd zu streicheln und vielleicht 

sogar darauf zu sitzen (vgl. Limbrunner, 2013, 28).  

2.7.5 Einsatz von Bauernhoftieren  
Um Bauernhoftiere für pädagogische Zwecke zu nutzen, müssen gewisse Voraussetzungen erfüllt sein. 

Einerseits müssen Tiere angemessen vorbereitet und ausgebildet werden. Das heisst, dass sie Kon-

takte zu Menschen sowie Gegenständen und Situationen, die bei ihrer Arbeit vorkommen werden, 

gewohnt sind. Damit sich das Tier wohl fühlt dabei, ist diese Sozialisierungs- und Habituationsarbeit ein 

wichtiger Grundstein (vgl. Göhring, 2012, S. 258). 
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Eine artgerechte Tierhaltung sollte selbstverständlich sein. Eine kindergerechte Haltung bedingt, dass 

die Ställe und Gehege auch für Kinder erreichbar und begehbar sind. Idealerweise wird passendes 

Arbeitsmaterial wie kleine Schubkarren und Mistgabeln zur Verfügung gestellt (vgl. ebd., S. 256). 

Die verschiedensten Bauernhoftiere eignen sich, um sie für pädagogische oder therapeutische Zwecke 

einzusetzen. Im Anhang III befindet sich ein Überblick über die Eigenschaften einiger Bauernhoftiere. 

Ausserdem ist in Anhang IV eine Beschreibung von interessanten Projekten mit Tieren in pädagogi-

schen Settings zu finden.  

 Landwirtschaft 
In der Schweiz ist seit dem Jahr 2000 die Zahl an landwirtschaftlichen Betrieben pro Jahr um fast 2 % 

zurückgegangen. In Zahlen heisst das, dass von ursprünglich 70`537 Betrieben jetzt noch 52`263 Be-

triebe bestehen. Bei den kleineren Bauernhöfen von 3 bis 10 Hektaren war der grösste Rückgang zu 

verzeichnen, während es ein Wachstum gab bei Betrieben über 30 Hektaren (vgl. Bundesamt für Land-

wirtschaft, 2017). Aktuell müssen viele landwirtschaftliche Betriebe, um überleben zu können, innovativ 

sein und oftmals neue Wege gehen. Das Potenzial der Landwirtschaft für soziale Arbeit wird neu ent-

deckt (vgl. Limbrunner und van Elsen, 2013, S.10). Weltweit befasst man sich mit der Frage, wie es mit 

der Landwirtschaft weitergehen soll. Der Weltagrarbericht (vgl. Zukunftsstiftung Landwirtschaft, 2008) 

plädiert aus Nachhaltigkeitsgründen dafür, wieder von der industriellen Landwirtschaft weg zu kommen 

und auf kleinbäuerliche Betriebe zu setzen.  

Bekanntlich entwickelt sich die Gesellschaft gegenwärtig immer mehr weg von allem natürlichen, ur-

sprünglichen. Für die Gesellschaft ist es gar nicht notwendig, Wissen über die Lebensmittelproduktion 

zu haben, weil alles da ist, und erst noch immer Überfluss. Trotzdem lässt sich bei vielen jungen Men-

schen der Trend feststellen, dass sie wissen wollen, woher die konsumierten Esswaren kommen. Sie 

sind interessiert daran, dass die Nahrungsmittel nachhaltig produziert werden und möchten vielleicht 

sogar bei der Produktion dabei sein.  

Es gibt verschiedene Fachgruppen, nämlich die Landwirtschaft, den Gesundheitssektor und die Päda-

gogik, für die es von Interesse ist, Menschen die Möglichkeit zu bieten, Bauernhöfe zu besuchen oder 

da zu arbeiten (vgl. Gallis, 2013, S. 3). 

Vonseiten der Landwirtschaft geht es darum, Bildung für nachhaltige Entwicklung anzubieten. Man 

möchte eine Verbindung herstellen zwischen Kindern, Jugendlichen und der Landwirtschaft, der natür-

lichen Umwelt. Durch die Erkenntnisse, welche Kinder auf dem Bauernhof machen können, lernen sie, 

umwelt- und sozialgerecht handeln zu können. Erst wenn man mit der Natur in Kontakt war, wird ei-

nem bewusst, dass man damit sorgfältig umgegangen und sie geschützt werden muss. Erst wer 

selber gesät und geerntet, in Kontakt war mit Nutztieren, lernt die Nahrungsmittel zu schätzen und auf 

eine nachhaltige Produktion derselben zu achten (vgl. Forstner- Ebhart und Wogogwitsch, 2013, S. 

34). 

Die Pädagogik sieht in der Landwirtschaft einen Ort, wo handlungsorientiert und in einer authenti-

schen Situation unterrichtet und verschiedene überfachliche Kompetenzen vermittelt und gefördert 

werden können. Die Lernenden haben die Möglichkeit, vor Ort Informationen, Ideen und Werte über 

die Erzeugung und den Verbrauch von Lebensmitteln zu erhalten und aufzubauen (vgl. Schocke-

möhle, 2013, S. 65). 
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Der Gesundheitssektor versucht die heilenden Kräfte von Natur und auch von Tieren für Genesungs-

prozesse zu nutzen. So werden beispielsweise Nutztiere für Therapiezwecke eingesetzt, 

Gartentherapie ist im wahrsten Sinne des Wortes am Florieren (vgl. Sempik und Bragg, 2013, S. 21) 

Dies sind Gründe dafür, wieso sich europa- und auch weltweit verschiedene Projekte und Initiativen 

entwickelt haben, die Landwirtschaft, Soziales und Gesundheitsvorsorge miteinander verbinden. Die 

beiden im Zusammenhang mit dieser Arbeit wichtigsten Begriffe werden kurz dargestellt. Einen Über-

blick über eine Palette an interessanten Projekten findet sich im Anhang IV. 

Green Care ist ein Überbegriff, der verschiedene Interventionen für Menschen umfasst, welche im na-

turnahen Umfeld stattfinden und gesundheitsvorsorgend, gesundheitsfördernd sind und die 

Lebensqualität der Betroffenen verbessern wollen. Man kann Green Care verstehen als «multifunktio-

naler Gebrauch des Landes» (Gallis, 2013, S. 6). Gemeinsam ist diesen Aktivitäten, dass sie Tiere, 

Pflanzen und Natur als Hilfsmittel einsetzen. Folgende Bereiche werden unter Green Care zusammen-

gefasst: Gartentherapie, Tiergestützte Therapien, Soziale Landwirtschaft und Naturtherapie. Auf den 

Bereich soziale Landwirtschaft wird genauer eingegangen (vgl. Neuhauser, 2011, S. 5) 

Care Farming ist auch unter den Begriffen Farming for Health, Social Farming, Soziale Landwirt-

schaft, l’agricoltura sociale, l’agriculture sociale bekannt. Gemeint sind landwirtschaftliche Betriebe 

und Einrichtungen mit Bezug zur Natur, die Menschen mit körperlichen, geistigen oder seelischen Be-

einträchtigungen integrieren. Sie bieten eine Perspektive für sozial benachteiligte Menschen oder für 

Kinder mit Lernschwierigkeiten. Auch Schul- und Kindergartenbauernhöfe gehören dazu. In jedem Fall 

stehen weder die Arbeit, noch das Ergebnis oder ein materielles Produkt im Vordergrund. In erster Li-

nie geht es darum, dass die betroffenen Menschen sich entwickeln (vgl. Limbrunner, 2013, S. 22). In 

der Schweiz erbringt 1 Prozent der landwirtschaftlichen Betriebe soziale Leistungen. Dazu zählt man 

beispielsweise betreutes Wohnen (und Arbeiten) von Menschen mit Beeinträchtigungen auf dem Hof, 

Familienplatzierungen von Kindern aus sozial schwierigen Situationen, die Pflege von älteren Men-

schen auf dem Betrieb oder Schule auf dem Bauernhof. Das Angebot ist regional unterschiedlich 

verbreitet, der Kanton Bern ist der Spitzenreiter (vgl. Wydler und Picard, 2010, S.5).  

2.8.1 Ausserschulischer Lernort Bauernhof 
Das Ziel des Lernorts Bauernhof ist es, eine Verbindung zwischen Kindern, Jugendlichen und auch 

Erwachsenen und ihrer natürlichen Umwelt herzustellen. Bildungsangebote auf Bauernhöfen stehen 

unter dem Zeichen von Bildung für nachhaltige Entwicklung (vgl. Schockemöhle, 2013, S. 66). 

Schockemöhle (ebd.) formuliert Kriterien, die das Gelingen des Lernens auf dem Bauernhof unterstüt-

zen: 

Handlungsorientierung: Je mehr die Lernenden in Projekten, Werkstätten, Lernspielen oder Experi-

menten agieren können, desto effektiver ist die Sequenz. Dazu eignet sich kooperatives Lernen in 

Gruppenarbeit. 

Vorbereitung: Eine gute Vorbereitung und Kenntnisse über das Vorwissen der Kinder sind erforderli-

che Faktoren, um optimales Lernen vor Ort gewährleisten zu können. Auch eine Nachbereitung, die 

eine Repetition, Reflexion und Anwendung der Lernergebnisse beinhaltet, sollte Bestandteil sein. 



Theoretischer Hintergrund 

26 
 

Heterogenität: Auch beim Lernen auf dem Bauernhof gilt es, auf die heterogenen Lerngruppen einzu-

gehen. Differenzierte Aufgabenstellungen, Methodenwechsel, verschiedene Sozialformen sowie 

unterschiedliche Lernmaterialien eignen sich, um professionell damit umzugehen. 

Gruppengrösse: Überschaubare Gruppengrössen erleichtern die Arbeit und machen Lernprozesse 

effektiver. 

Wiederholte Besuche: Haubenhofer et al. (zitiert nach Schockemöhle, 2013, S. 67) konnten in einer 

Studie beweisen, dass «wiederholtes oder länger andauerndes Lernen auf dem Bauernhof stärkere 

Effekte auslöst als einmalige, eintägige Lernvorhaben». Es ist also anzustreben, möglichst regelmäs-

sige und mehrmalige Besuche zu organisieren. 

Netzwerk: Ideal wäre es, wenn ein Netzwerk zwischen Schulen, Bauernhöfen, regionalen Verwaltun-

gen, Umweltschutzverbänden, etc. entstehen würde. 

2.8.2 Schule auf dem Bauernhof 
In der Schweiz wurde im Jahr 1985 das Projekt "Schule auf dem Bauernhof" (SchuB) ins Leben geru-

fen. SchuB ist ein schweizweites, aber kantonal organisiertes Projekt. In den letzten Jahren ist die 

Nachfrage sehr stark gestiegen, so konnte zwischen 2005 und 2016 die Besucherzahl mehr als ver-

dreifacht werden, während die Anzahl der Anbieter sich nur moderat vergrössert hat (vgl. Tabelle im 

Anhang VI). SchuB übernimmt die Finanzierung der Bauernhofbesuche von Schulklassen zur Hälfte. 

Im Kanton Solothurn gibt es zurzeit 13 Anbieter, einer davon bietet auch Übernachtungsmöglichkeiten 

auf seinem Hof. Schultage auf dem Bauernhof verfolgen konkrete Lernziele und sind thematisch in 

den Unterricht eingebettet. Es gibt Angebote zu den verschiedensten landwirtschaftlichen Themen.  

Die folgenden Vorteile bringt ein Besuch auf einem Bauernhof (vgl. Jahresbericht SchuB):  

Lebensnähe: Der Unterricht auf dem Bauernhof ist ganzheitlich und lebensnah. Im Zentrum stehen 

die unmittelbare Begegnung, das Erlebnis und die Beobachtung. Die Kinder werden automatisch zum 

Handeln angeregt. 

Bewegtes Lernen: Das Lernen auf dem Bauernhof erfolgt aktiv, bewegt und erlebnisreich. 

Sinnliche Erfahrungen: Unterricht auf dem Bauernhof erfolgt über Kopf, Herz und Hand. Die Themen 

beschränken sich nicht auf ein Fachbereich, es können alle Fächer einbezogen werden und Bezüge 

zum realen Leben hergestellt werden. Es werden intensive und sinnvolle Erfahrungen gemacht, wel-

che die Sozialkompetenz und das Bewusstsein der Kinder gegenüber sich selber und ihrer Umwelt 

fördert. 

Naturverbundenheit und Nachhaltigkeit: SchuB orientiert sich an der Tatsache, dass Kinder sich 

die Welt durch Erlebnisse, Handlungen und situationsbezogen aneignen und so für das Leben lernen. 

Die Kinder sollen die Zusammenhänge zwischen Menschen, Boden, Pflanzen und Tieren verstehen 

und sich mit ihrer Umwelt identifizieren lernen. 

Wissensaufbau: Die Bauernhofbesuche verfolgen Lernziele und sind in den Unterricht eingebettet. 

Die Lebens- und Realitätsnähe ist der wichtigste Faktor.  

2.8.3 Förderung der kindlichen Entwicklung 
Bei Bauernhofbesuchen kann ein Kind Menge an Fähigkeiten erlernen. Den Bauernhof als Lernort 

zeichnet besonders aus, dass das Lernen an realen Problemen in einer authentischen Situation er-

folgt. Die Tiere müssen versorgt, die Maschinen im Falle eines Defekts repariert werden, damit wieder 

gearbeitet werden kann, der Bauer muss seine Tiere zählen können, damit er weiss, ob alle da sind.  
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An dieser Stelle werden nochmals die vier Entwicklungsbereiche nach Schick eingefügt. Zu jedem Be-

reich werden Aktivitäten erwähnt, die die Entfaltung der entsprechenden Funktion fördern: 

Entfaltung der körperlichen Funktionen 
Tätigkeiten wie ausmisten mit Mistgabel und Schaufel, den Boden wischen, Schubkarre schieben, mit 

dem Hammer einen Nagel einschlagen, Knoten binden und viele weitere können ausgeführt werden.  

Entfaltung der kognitiven Funktionen 
Lernen und begreifen mit allen Sinnen wird ermöglicht (Beispiel: Man sieht die Kuh, hört sie, kann sie 

berühren, riechen). Es wird nicht nur von und über den Bauernhof gesprochen, sondern man ist da 

und kann die Dinge wahrnehmen. Beim Beobachten der Tiere ist es wichtig, ruhig, aufmerksam und 

konzentriert zu sein. Ein Wissenstransfer findet statt; das theoretische Wissen wird in die Praxis über-

tragen und angewandt. Die Kinder lernen Zusammenhänge kennen, sie sehen, woher ihre 

Nahrungsmittel kommen. Zudem wird direkt an die Fragen der Kinder angeknüpft, sie sehen vielleicht 

etwas, das sie nicht verstehen, stellen Fragen dazu, welche direkt vor Ort und am Modell beantwortet 

werden können. Die Kinder lernen, den in der Schule theoretisch besprochenen und möglicherweise 

abstrakten Schulstoff mit Konkretem zu verknüpfen und zu übertragen. Der Bauernhofbesuch gibt An-

lass, um darüber zu sprechen, zu erzählen und diskutieren. Tiere können als Kommunikationsbrücke 

dienen.  

Entfaltung der emotionalen und sozialen Funktionen 
Beziehung zu einem Tier aufbauen und es fürsorglich und verantwortungsbewusst behandeln. Bei den 

Tieren wird die Empathiefähigkeit trainiert. 

Viele Arbeiten müssen im Team ausgeführt werden, was bewirkt, dass die Kinder mit anderen zusam-

menarbeiten müssen und bei entstehenden Konflikte oder Problemen selber Lösungen finden müssen 

(vgl. Limbrunner, 2013, S. 84f). Eventuell entsteht eine Beziehung zur Bauernfamilie. 

Nuck (2012 S. 253f) berichtet von einem Projekt mit vier verhaltensauffälligen Kinder, die über ein hal-

bes Jahr einmal wöchentlich einen halben Tag auf dem Bauernhof verbrachten. Bereits nach kurzer Zeit 

zeigten sich die Kinder weniger aggressiv, waren hilfsbereiter und rücksichtsvoller. Zudem wurde ein 

Gemeinschaftsgefühl in der Gruppe sichtbar  

Entfaltung der Persönlichkeitsfunktionen 
Kinder sollen auf dem Bauernhof auch spielen dürfen, viel wichtiger ist aber, dass Tätigkeiten ausfüh-

ren dürfen, die Erwachsene auch tun und dadurch Verantwortung übernehmen, die Folgen ihrer 

Handlungen verfolgen können und Zusammenhänge verstehen (vgl. Sickmüller, 2013, S. 83). Werden 

die Arbeiten, die man aufgetragen bekommt, korrekt und gewissenhaft ausführen, bekommt man An-

erkennung und Wertschätzung. Ist dies nicht der Fall, hat es reale Folgen. 

Ein weiterer Vorteil ist, dass auf dem Bauernhof schulisch eher schwache Kinder die Möglichkeit ha-

ben, ihre Fähigkeiten in anderen Bereichen zum Vorschein zu bringen und Erfolgserlebnisse zu 

verzeichnen (vgl. Otterstedt und Schade, 2012, S. 108f). Gerade landwirtschaftliche, handwerkliche 

und hauswirtschaftliche Arbeit eignet sich sehr gut dafür, Kindern Erfolgserlebnisse zu beschaffen. 

Alle Tätigkeiten sind wichtig für den Hof und das Zusammenleben, sie müssen ausgeführt werden und 

werden auch wertgeschätzt.  
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 Fazit Theorie 
Während seiner Entwicklung entfaltet das Kind seine körperlichen, kognitiven, emotional- sozialen so-

wie die Persönlichkeitsfunktionen. Fähigkeiten, die es in diesen Entwicklungsbereichen erwirbt, stellen 

die Grundlagen dar für erfolgreiches Lernen. Weitere wichtige Faktoren sind der Lernkontext, das Vor-

wissen und die Motivation. 

Wissen kann nicht auf die Kinder übertragen werden, sondern es muss von ihnen selber konstruiert 

werden. Am nachhaltigsten sind Lernprozesse, wenn sie durch Eigentätigkeit, Bewegung, die Verwen-

dung aller Sinne und im Austausch mit anderen geschehen. 

Durch Veränderungen in den Bedingungen des Aufwachsens von Kindern verringern sich die Möglich-

keiten zu eigenen, sinnlichen Erfahrungen. Demnach sollte das schulische Lernen auf Eigentätigkeit 

und Handeln ausgerichtet sein. Nicht jedes Individuum lernt gleich, deshalb ist es wichtig, Lerngegen-

stände auf verschiedene Arten zu präsentieren. Dass nicht nur mit dem Kopf, sondern auch mit Hand 

und Herz gelernt wird, wurde im Verlauf der Geschichte immer wieder erkannt und in Unterrichtskon-

zepte aufgenommen.  

Ausserschulische Lernorte bieten die Gelegenheit zu Realbegegnungen und zum Lernen in authenti-

schen Situationen mit Lebensweltbezug. Die Veränderung des Lernkontexts kann für Schülerinnen und 

Schüler motivierend sein. Gerade die Natur hat die Qualitäten eines optimalen Lernortes. Sie wirkt be-

ruhigend, regt zu Bewegung an, spricht alle Sinne an, beeinflusst die menschliche Gesundheit positiv, 

fördert die Wahrnehmungsfähigkeit und stärkt durch das eigenständige Erkunden und Entdecken der 

Kinder deren Selbstwertgefühl. Die Entfremdung von der Natur hat zur Folge, dass diese weniger wert-

geschätzt wird und eine Bildung für nachhaltige Entwicklung notwendig wird.  

Als besonderer Ort mit Bezug zur Natur wird in dieser Arbeit der Bauernhof ins Zentrum gestellt. Die 

Landwirtschaft hat oft auch eine soziale Funktion. So bietet sie Lebens- und Arbeitsmöglichkeiten für 

benachteiligte Menschen, mit dem Ziel, ihnen eine Perspektive zu bieten und sie in ihrer Entwicklung 

zu unterstützen. Auch Bauernhofbesuche von Kindern und Jugendlichen nehmen vermehrt einen wich-

tigen Stellenwert ein. Dabei geht es einerseits um Bildung für nachhaltige Entwicklung, darum, der 

nachfolgenden Generation eine Beziehung zur Nahrungsmittelproduktion zu gewähren und bei ihnen 

ein Verständnis dafür aufzubauen, woher ihr Essen kommt. Andererseits können aber die Kinder auf 

dem Bauernhof auch in den verschiedenen Entwicklungsbereichen gefördert werden. Es stehen viele 

Arbeiten an, die einerseits motorische Fähigkeiten aufbauen und andererseits nach erfolgreichem Ab-

solvieren Stolz bei den Kindern auslösen können. Tiere sind wichtige Helfer, wenn es um das Lernen 

auf dem Bauernhof geht. Sie wirken anziehend auf die Kinder und gehen auf sie zu, ohne zu werten. 

Durch die entstehenden Beziehungen übernimmt der Mensch Verantwortung für das Wohlergehen des 

Tieres, wodurch sein Selbstwirksamkeitsgefühl gestärkt wird. 

Auf dem Bauernhof können viele didaktische Prinzipien des integrativen Unterrichts umgesetzt werden: 

Handlungsorientierung, Lernen mit allen Sinnen, Situationsorientierung, Selbsttätigkeit, Fächerverbin-

dung, soziales Lernen und Zielorientierung. 
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3 Forschungsprozess 
In der vorliegenden Arbeit wurde eine empirische Untersuchung durchgeführt. Man unterscheidet 

zwischen quantitativen und qualitativen Verfahren. Bei quantitativen Methoden ist das Ziel, die 

Ergebnisse allgemein gültig zu machen, ohne dabei konkret auf die untersuchten Fälle einzugehen. Die 

Beeinflussung der Untersuchung durch die durchführende Person und andere Faktoren werden so weit 

wie möglich ausgeschaltet, damit die Objektivität gewährleistet ist. Die Stichprobe sollte möglichst gross 

sein (vgl. Flick, 1995, S. 24). 

Qualitatives Vorgehen zeichnet sich dadurch aus, dass die zu untersuchenden Gegenstände in ihrer 

ganzen Komplexität angeschaut werden. Die Untersuchungen werden in der konkreten Situation oder 

direkt vor Ort durchgeführt. Das Ziel dieser Art von Forschung ist es, offen zu sein und Neues zu 

entdecken und daraus Theorien zu entwickeln (vgl. ebd., S. 27). Die Interaktion des Forschenden mit 

den Personen in seinem Forschungsfeld ist hier gefragt, seine Subjektivität spiegelt sich in den 

Ergebnissen (vgl. ebd., S. 29).  

Um den Forschungsfragen dieser Arbeit nachzugehen, wurde ein qualitatives Vorgehen gewählt. Bei 

diesem Vorgehen können die klassischen Gütekriterien die Reliabilität, Validität und Objektivität nicht 

angewendet werden. Moser (2012, S. 18f.) entwickelte die folgenden vier Qualitätskriterien für 

qualitative Forschung: 

1. Transparenz: Dieses Kriterium meint einerseits, dass das methodische Vorgehen detailliert 

beschrieben wird. Andererseits müssen die Originaltexte von Befragungen für den Leser zum 

Nachlesen zur Verfügung stehen. 

2. Stimmigkeit: Die Ziele der Arbeit und die Forschungsmethoden müssen aufeinander 

abgestimmt sein und zueinander passen. 

3. Adäquatheit: Hier geht es darum, zu hinterfragen, ob die Forschungsresultate mit dem 

Forschungsgegenstand übereinstimmen. Das heisst, man soll sich nochmal genau vor Augen 

führen, ob die gestellten Fragen wirklich das beantworten, was man herausfinden wollte. 

4. Anschlussfähigkeit: Mit den Resultaten sollen Verknüpfungen zu theoretischen Hintergründen 

gemacht und daraus neue Erkenntnisse herauskristallisiert werden. 

 Präzisierung der Fragestellung und Hypothesenbildung 
In der qualitativen Forschung wird zu Beginn des Projekts eine breite Fragestellung gewählt, welche 

nach und nach konkretisiert und mit Hypothesen ergänzt wird (vgl. Lamnek, 2005, S. 93). Die 

Fragestellungen dienen dazu, herauszufinden, was man in seiner Forschung überhaupt herausfinden 

will (vgl. Mayring, 2010, S. 56).  

Hauptfragestellungen und Hypothesen dazu: 

 Inwiefern sind Schulbesuche auf dem Bauernhof (heil-) pädagogisch wertvoll? 

Bauernhofbesuche zeichnen sich dadurch aus, dass sie Kinder in ihrer Entwicklung fördern können, 

handlungsorientiert sind und das Kind ganzheitlich ansprechen. 

 Welche Bildungsangebote bestehen bereits auf Bauernhöfen? 
Es gibt verschiedenste Konzepte. Über die Organisation SchuB werden Halb- oder 

Ganztagesangeboten für Schulklassen auf dem Bauernhof angeboten. 
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Aus der Bearbeitung der Theorie haben sich folgende Unterfragen ergeben: 

 Welchen Einfluss haben Natur- und Primärerfahrungen auf die kindliche Entwicklung? 
Naturerfahrungen sind wichtig und unterstützen Kinder in ihrer körperlichen, kognitiven, emotional- 

sozialen sowie in der Persönlichkeitsentwicklung. 

Wie werden handlungsorientiertes und ganzheitliches Lernen auf dem Bauernhof umge-
setzt? 

Auf dem Bauernhof gibt es unzählige Möglichkeiten, zu handeln und Lerngegenstände mit allen 

Sinnen wahrzunehmen. 

 Was bewegt Landwirte dazu, Kinder und Jugendliche auf den Hof zu holen? 
Wer seinen Hof öffnet für Bildungsangebote für Kinder tut dies vermutlich nicht nur aus 

finanziellem Interesse, sondern auch, weil die Kontakte zu jungen Menschen als bereichernd 

empfunden werden. 

 Welche Elemente aus bestehenden Konzepten lassen sich auf dem eigenen Hof 
umsetzen? 

Dazu lässt sich keine Hypothese bilden, diese Frage wird zum Schluss im Kapitel 6 diskutiert. 

 Forschungsdesign 
In der qualitativen Forschung gibt es keinen linearen Ablauf, sondern die einzelnen Bestandteile des 

Forschungsprozesses sind wechselseitig voneinander abhängig (vgl. Flick, S. 124). Die Daten und das 

zu untersuchende Feld sind dabei wichtiger als theoretische Erkenntnisse (ebd.) 

3.2.1 Wahl der Stichprobe 
Grundsätzlich bewegt sich die Anzahl Interviews bei qualitativen Verfahren zwischen N= 6 und N= 120 

(vgl. Helfferich, 2011, S. 175). Beim zielgerichteten Sampling werden inhaltliche Kriterien entwickelt, um 

die zu befragenden Personen auszuwählen (vgl. Moser, 2012, S. 48). Die Auswahl erfolgt also nicht 

nach dem Zufallsprinzip (vgl. Lamnek, 2005, S. 3). Die Kriterien für die Stichprobe in der vorliegenden 

Arbeit waren die folgenden:  

Institutionen, welche Landwirtschaft und Pädagogik miteinander in Einklang bringen, kamen in Frage. 

Bei ersten Recherchen konnte festgestellt werden, dass in anderen europäischen Ländern, 

insbesondere in Deutschland, bereits viele, sehr unterschiedliche Projekte und Angebote bestehen. Aus 

diesem Grund wurde entschieden, zu Recherchezwecken nach Deutschland zu reisen, um ein Bild vor 

Ort zu gewinnen. Die Homepage der Bundesarbeitsgemeinschaft Lernort Bauernhof e. V. 

(www.baglob.de) gibt einen nach Bundesländern geordneten Überblick über die anbietenden Höfe. Bei 

der Internetrecherche wurde bewusst darauf geachtet, dass eine Vielfalt an Angebotsformen 

berücksichtigt wurde.  

Deutschland ist sehr gross und es stand nur eine Woche zur Verfügung, in der möglichst viele 

Einrichtungen zu besuchen waren. Dies führte dazu, dass eine Beschränkung auf Höfe, die nicht zu 

weit nördlich liegen, vorgenommen wurde. Dies war möglich, weil es in den südlichen Regionen viele 

interessante Angebote gibt. 

Die ausgewählten Höfe wurden per E- Mail angefragt, ob ein Besuch mit anschliessendem Interview bei 

ihnen möglich sei. Es wurden sehr viele Nachrichten verschickt. Jene Angefragten, die darauf 

antworteten, waren alle sehr darum bemüht, einen Besuch in der entsprechenden Woche möglich zu 



Forschungsprozess 

31 
 

machen. So konnten in Deutschland sechs Besuche realisiert werden. Der Terminplan der 

Besuchswoche vom 3.- 7.7.2017 befindet sich im Anhang VII. 

In der Schweiz kamen drei Besuche zustande. Auf zwei Institutionen wurde die Autorin in 

Internetrecherchen aufmerksam, der dritte Ort war ihr bekannt.  

Zufällig hat sich im letzten Sommer der Kontakt zu einer Amerikanerin ergeben, welche in den USA auf 

einer Jugendfarm arbeitet. Diese hat sich mit Begeisterung zu einer schriftlichen Beantwortung der 

Fragen anerboten.  

Schlussendlich wurden neun Betriebe oder Institutionen, die verschiedene Formen von Schule auf dem 

Bauernhof anbieten, besucht und befragt. Zusätzlich wurde eine schriftliche Befragung vorgenommen, 

womit insgesamt zehn Probanden an der Untersuchung teilgenommen haben. 

 Methoden der Datenerhebung  
In der qualitativen Forschung kommen Methoden zum Zuge, die mehr Offenheit und Willen, sich auf die 

konkrete Situation einzulassen, verlangen (vgl. Flick, 1995, S. 142). Als Forscher kommt man oft als 

Fremder in eine Situation, wobei möglicherweise die notwendige Vertrauensbasis, damit alle Einblicke 

gewährt werden, nicht hergestellt werden kann (vgl. ebd., S. 150). 

3.3.1 Beobachtungen 
Der direkteste Weg, um Daten zu erheben, geht über die visuelle Wahrnehmung. Es gibt verschiedene 

Arten von Beobachtung. Man kann fünf verschiedene Dimensionen von Beobachtungsverfahren 

unterscheiden (vgl. Flick, 1995, S. 282): 

1. Verdeckte versus offene Beobachtung: Wird die beobachtete Person darüber informiert, dass 

sie beobachtet wird? 

In meinem Projekt wurde immer offen beobachtet. Alle beteiligten Personen wurden über mein Dasein, 

meine Funktion und meine Tätigkeit ins Bild gesetzt. 

2. Nicht- teilnehmende versus teilnehmende Beobachtung: Wird der Beobachter aktiver Teil des 

Geschehens? 

In diesem Fall war es teilnehmende Beobachtung. Ich habe nicht einfach nur zugeschaut, sondern 

wurde in den Ablauf eingebunden und konnte am Programm teilnehmen, unterstützend Hand bieten, 

also voll und ganz eintauchen in die Situation. 

Mayring (2002, S. 80f) definiert es folgendermassen: «In dieser Art von Beobachtung ist der Beobachter 

aktiver Teilnehmer des Geschehens. Er steht direkt in Beziehung mit den Beobachteten. Dadurch ist 

man näher am Gegenstand und kann die Innenperspektive wahrnehmen. Diese Methode ist vor allem 

geeignet, wenn der Gegenstand in soziale Situationen eingebettet ist.» 

3. Systematische versus unsystematische Beobachtung: Inwieweit wird ein standardisiertes 

Beobachtungsraster verwendet oder wird das Vorgehen eher offen beobachtet? 

Die Beobachtung war unsystematisch. So wurde die Aufmerksamkeit nicht auf einzelne Faktoren und 

Elemente gelenkt, sondern offen und uneingeschränkt auf die gesamte Lage. 

4. Natürliche versus künstliche Situationen: Werden die Beobachtungen im natürlichen Feld 

unternommen oder in einen speziellen Raum mit angepassten Bedingungen verlegt? 
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Die Situationen waren vollkommen natürlich. Bei jedem Besuch war sowieso eine Kindergruppe 

anwesend, die ein Programm durchführte, und ich durfte einfach zusätzlich dabei sein. 

5. Selbst- versus Fremdbeobachtung: Richtet der Beobachter den Fokus auf sich selbst oder 

werden andere Personen beobachtet? 

Es wurden die anwesenden Kinder sowie die leitenden Personen beobachtet.   

Bei jedem Besuch bot sich die Möglichkeit, zuerst bei einem Besuch einer Kindergruppe dabei zu 

sein. Dies erlaubte, Beobachtungen zu machen und mitzuerleben, wie eine Veranstaltung an diesem 

Ort abläuft. 

3.3.2 Feldnotizen 

In der Arbeit mit teilnehmender Beobachtung sind Feldnotizen eine beliebte Methode, um das 

Beobachtete zu protokollieren und aufzuschreiben (vgl. Moser, 2012, S. 74). Zu diesem Zweck soll die 

Beobachtung von Zeit zu Zeit unterbrochen werden, um Erkenntnisse festzuhalten. In dieser Zeit kann 

natürlich Wichtiges verpasst werden oder die Interaktionspartner können es als komisch interpretieren. 

Damit in diesem Fall nichts vergessen geht, werden in diesem Fall die Beobachtungen umgehend 

nach Beendigung der Beobachtung notiert (vgl. Flick, 2014, S. 374f). 

Während den ersten Besuchen wurden die Beobachtungen und die Teilnahme von Zeit zu Zeit 

unterbrochen, um Wichtiges zu notieren. Es wurde aber festgestellt, dass dadurch immer Einschnitte 

entstehen. Die Kinder, aber zum Teil auch begleitende Lehrpersonen wurden dadurch irritiert. Deshalb 

wurde das Vorgehen insofern angepasst, dass Notizen gemacht wurden, wenn sich gerade ein 

Zeitfenster bot, während dem es nicht so auffiel (Pause der Kinder, Arbeiten an verschiedenen 

Posten). Direkt nach Abschluss des Besuches war dann der Zeitpunkt, um das Wahrgenommene 

genau und ausführlich zu notieren. In einem zweiten Schritt wurden dann aus diesen Materialien und 

den Erinnerungen die Beschreibungen der Höfe und Dokumentationen der Besuche erarbeitet, welche 

sich in dieser Arbeit unter Kapitel 4 befinden.  

3.3.3 Leitfadeninterview 
An jeden Besuch anschliessend wurde mit den durchführenden Personen ein Gespräch, welches 

nach einem Leitfaden aufgebaut war, durchgeführt.  

Durch die Verwendung eines Leitfadens ist es im Anschluss möglich, Ergebnisse der Interviews 

miteinander zu vergleichen. Im Leitfaden werden Fragen und Stichworte festgehalten, die 

Formulierung und Reihenfolge der Fragen kann flexibel vorgegeben sein (Helfferich, 2011, S. 36). Es 

sollen dabei möglichst wenige geschlossene Fragen angewendet werden (Moser, 2012, S. 91). 

Der Interviewleitfaden wurde anhand der ersten drei Schritte des SPSS- Prinzips (Helfferich, 2011, 

S.182ff) konzipiert. In einem ersten Schritt werden alle bestehenden Fragen gesammelt und 

aufgeschrieben (Sammeln). Danach geht es darum, die Fragen auf zwei Ebenen zu prüfen: Braucht 

es die Frage wirklich? / Lässt sie eine Offenheit zu, ohne den Befragten in eine Richtung zu lenken 

(Prüfen). Schliesslich geht es ums Sortieren, dies kann nach inhaltlichen Aspekten geschehen 

(Sortieren). Schlussendlich werden in einem letzten Schritt die Fragen subsumiert, das heisst einer 

Erzählaufforderung untergeordnet (Subsumierung).  
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Der letzte Schritt, also die Subsumierung wurde weggelassen. Der Gedanke dahinter war, konkret in 

der Interviewsituation zu entscheiden, welche Fragen gestellt werden, und welche im entsprechenden 

Fall weggelassen oder umformuliert werden müssen. Es konnten auch nicht immer alle Fragen gestellt 

werden, da sie entweder schon beantwortet wurden bei einer vorherigen Frage oder nicht zu der 

vorliegenden Situation passten. Der Interviewleitfaden befindet sich zur Ansicht im Anhang VIII. 

 Datenaufbereitung  

Die Daten qualitativer Forschung sind Aussagen und Erzählungen, welche in Interviewsituationen 

entstanden sind und durch Transkriptionen zu Texten werden. Die Gespräche wurden also auf 
Tonband aufgezeichnet und anschliessend transkribiert (vgl. Flick, 2014, S. 379). Wurden Daten mit 

technischen Mitteln aufgezeichnet, ist es unumgänglich, sie zu verschriftlichen, bevor sie interpretiert 

werden können. Dieser Vorgang wird Transkription genannt. Transkriptionen können unterschiedlich 

genau umgesetzt werden. Bei Fragestellungen, die sich auf die Sprache der interviewten Person 

konzentrieren, ist es sinnvoll, möglichst genau zu transkribieren. Ist aber der sprachliche Aspekt nicht 

von Interesse, ist es eher angebracht, ressourcenorientiert zu denken und mehr Zeit dafür aufzuwenden, 

die Daten nach der Verschriftlichung zu sichten, analysieren und interpretieren (vgl. ebd.). 

In der durchgeführten Forschung wurden die Gespräche auf Tonband aufgenommen und 

anschliessend, möglichst zeitnah, transkribiert. Bei diesem Forschungsgegenstand war das Inhaltliche 

von Interesse, weshalb bei der Transkription Details wie Sprechpausen, Wortwiederholungen und 

Ähnliches nicht verzeichnet wurden. Die Priorität wurde auf Zweckmässigkeit und Leserfreundlichkeit 

gelegt. Die transkribierten Interviews sind in den Anhängen X bis XIX eingefügt. 

Nach der Auswertung von Interviews kann es sinnvoll sein, den Interviewten die Resultate gegenlesen 

zu lassen, damit kontrolliert werden kann, ob die Aussagen richtig verstanden wurden (Member- Check) 

(vgl. Moser, 2012, S. 51). 

Die Transkriptionen wurden den Probanden zum Gegenlesen zugeschickt. Fünf Probanden haben 

diese Möglichkeit wahrgenommen und eine Rückmeldung dazu gegeben. 

 Inhaltsanalyse 
Um die Daten auszuwerten, wurde eine qualitative Inhaltsanalyse durchgeführt. Mit Inhaltsanalysen 

«lassen sich Kommunikationsinhalte wie Texte, Bilder und Filme untersuchen, wobei der Schwerpunkt 

auf der Analyse von Texten liegt.» (vgl. Atteslander, 2010, S. 196). Bei der zusammenfassenden In-

haltsanalyse ist es das Ziel, das Material so weit zu reduzieren, dass am Ende nur noch die wesentlichen 

Inhalte übrigbleiben (vgl. Mayring, 2010, S 65). 

3.5.1 Kategorienbildung 

Eine wichtige Methode, um Daten bearbeiten, analysieren und schliesslich vergleichen zu können, 

besteht darin, sie in Kategorien (Codes) einzuteilen. Die gewählten Kategorien müssen für die 

Fragestellung wichtig sein und zudem Inhaltliches aus dem Text aufzeigen. Anhand dieser Codes kann 

das Datenmaterial sortiert und geordnet werden, indem man einzelne Textstellen dem passenden Code 

zuordnet. Die Generierung von Codes kann auf zwei verschiedene Arten durchgeführt werden (vgl. 

Altrichter und Posch, 2007, S. 194f): 
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Deduktiv: Bei der deduktiven Bearbeitungsweise bestimmt die forschende Person die Schlüsselbegriffe 

anhand seines theoretischen Vorwissens auf dem betreffenden Gebiet und mit Bezug auf seine 

Fragestellung. Die Kategorien werden also gebildet, bevor man sich mit dem Datenmaterial 

auseinandersetzt. 

Induktiv: Bei diesem Vorgehen hingegen werden die Kategorien aufgrund des Datenmaterials 

herausgearbeitet, dies während und nach der Durchsicht der Daten. 

Gewinnbringend ist es, wenn man diese beiden Methoden vermischt, das heisst, das eigene 

theoretische Wissen einbringt und dann anhand des konkreten Datenmaterials ergänzt und anreichert 

(ebd., S. 195). 

Die Inhaltsanalyse wurde mithilfe des Programms MAXQDA durchgeführt. 

Nach dem Transkribieren der Interviews wurden zuerst einige Kategorien deduktiv aus den Themen aus 

der Theorie gebildet, dies waren beispielsweise: veränderte Lebenswelt, die vier Entwicklungsbereiche 

von Kindern, Naturerfahrungen, handelndes Lernen. Danach wurden beim ersten zu auswertenden In-

terview die entsprechenden Aussagen diesen Codes zugeordnet. Zudem wurden neue Kategorien 

gebildet. Die meisten Kategorien wurden direkt aus dem Datenmaterial, also induktiv, entwickelt. Bei 

allen weiteren Interviews wurden die bereits bestehenden Codes verwendet, sowie bei Bedarf auch 

neue gebildet. Die lange Liste an Codes, die dabei entstanden ist, wurde neu geordnet und die Namen 

der Kategorien angepasst. Dabei sind die folgenden drei Hauptkategorien entstanden: Ebene Institution, 

Ebene Lernort Bauernhof, Ebene Kinder. Eine Übersicht über alle Codes befindet sich im Anhang IX. 

Die den Codes zugeordneten Aussagen wurden anschliessend paraphrasiert, damit eine Reduktion des 

Materials stattfinden konnte. Damit wurden auch ähnliche Aussagen erkannt und gestrichen.  

3.5.2 Vergleichsstudie  
Schliesslich konnten die gewonnenen Erkenntnisse miteinander verglichen und in Verbindung gebracht 

werden. Die Resultate der Interviews werden in Form eines Forschungsberichts in Kapitel 5 diskutiert 

und dargestellt.  

Der Forschungsbericht, der am Schluss veröffentlicht wird, sollte von Wertschätzung gegenüber dem 

erforschten Gebiet geprägt sein, damit sich niemand übergangen oder brüskiert fühlt. Es bietet sich an, 

wörtliche Zitate aus Interviews zu verwenden, Protokollauszüge oder Fotos zu verwenden, um zum 

Lesen anzureizen (vgl. Moser, 2012, S. 61) 

4 Beschreibung der Höfe 
Dieses Kapitel beinhaltet die Beschreibungen der besuchten Höfe sowie Dokumentationen der Besuche 

am jeweiligen Ort. Als erstes aufgeführt sind die Betriebe, welche sich in Deutschland befinden, gefolgt 

von jenen in der Schweiz. Eine eigene Kategorie bilden die beiden deutschen Jugendfarmen/ 

Abenteuerspielplätze. Schliesslich wurden die Fragen noch von einer Person aus Amerika beantwortet, 

welche auf einer mit pädagogischen Angeboten, arbeitet. In diesem Fall erfolgte die Beantwortung 

schriftlich. Aus jeder Schilderung werden wichtige zusammenfassende Erkenntnisse gezogen.  
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 Deutschland 
Der Lindenhof 

Betriebsleiter: Christina und Florian Burkart  Ort: Wutöschingen DE 

Homepage: www.derlindenhof.com   Landkreis Waldshut 

Wutöschingen befindet sich in der Nähe der Schweizer Grenze in einer sehr 

ländlichen Umgebung. Den Betrieb Lindenhof, der sich an zwei Standorten befindet, bewirtschaften 

Florian und Christina Burkard mit Pia und Noah. Mitten im Dorf steht der Milchkuhstall mit etwa 60 Tieren 

und einem Melkroboter. Hier ist auch ein Verkaufsautomat mit frischer Milch, Eiern und weiteren 

verschiedenen Hofprodukten zu finden. Ein bisschen ausserhalb des Dorfes befindet sich der zweite 

Teil des Betriebs mit Wohnteil für die Familie sowie Stallungen für Hühner, Kälber, Masttiere und einige 

Streicheltiere wie Esel, Schafe, Ziegen, Hasen. Auch die Räumlichkeit für den Lernort Bauernhof, 

welche in einem Teil des alten Stalles Platz gefunden hat, wurde hier eingerichtet.  

Neben der Tierhaltung und dem Ackerbau sind die Angebote für 

Kinder und Schulklassen ein wichtiges Standbein der Familie. Seit 

sieben Jahren werden auf dem Lindenhof Kurse für Kinder 

angeboten. Begonnen hat es mit Kindergeburtstagen. In der 

Zwischenzeit hat sich das Angebot entwickelt. Unterdessen ist das 

Angebot so beliebt, dass die Bauernfamilie fast täglich eine Gruppe 

auf dem Hof und kaum mehr freie Kapazität hat. 

Am Tag meines Besuches besteht die Möglichkeit, am Hofbesuch einer Kindergartengruppe 

teilzuhaben. Es handelt sich um 20 Vorschüler. Bei ihrer Ankunft sichten sie sofort mit grosser 

Begeisterung die Hasen und Hühner. Der Morgen beginnt mit einem Gespräch im Kreis. Die Kinder 

werden gefragt, was sie schon alles gesehen und gerochen haben auf dem Bauernhof und was es da 

so alles gebe. Auch das Schlachten wird thematisiert sowie die Tatsache, dass Füchse bei Gelegenheit 

Enten holen, diese aber als Futter für ihre Jungtiere brauchen. Nach diesem etwa 30-minütigen Input, 

bei welchem alle Kinder ganz gebannt und konzentriert zuhören, geht es ans Arbeiten. Eine Gruppe 

darf die Eier holen im Hühnerstall und die anderen transportieren mit kleinen Schubkarren Heu für die 

Hühner. Anschliessend wird getauscht. Später geht es darum, die Kälber und die Stiere zu füttern. Die 

Kinder sind ausnahmslos tatkräftig und mit Begeisterung dabei und am Ende kaum zu stoppen. Nach 

einer Pause werden drei Gruppen gebildet. Eine Gruppe darf die Esel, Ziegen und Schafe streicheln 

und füttern gehen, eine andere mahlt Getreidekörner und verfüttert diese an verschiedene Tiere und die 

dritte darf sich im Strohparadies austoben. 

Die Lehrpersonen beurteilten den Besuch positiv. So sagte beispielsweise eine Erzieherin: «Es ist total 

gut hier, alle ziehen mit, wir haben auch schwierige Kinder, die hier überhaupt nicht auffallen. Es ist 

unglaublich, dass sie vorher 30 Minuten stillsitzen und zuhören konnten, im Kindergarten können sie 

das nicht so lange. Auffällig war auch, dass während dem ganzen Morgen keine Streitereien zu 

beobachten waren.» 

 

Abbildung 1 Logo 

Abbildung 2 Lernraum 

http://www.derlindenhof.com/
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Erkenntnisse 

Am Lindenhof gefällt mir, dass da die Landwirtschaft nicht in den Hintergrund gerutscht ist wegen des 

neuen Betriebszweiges. Es wird noch immer sehr aktiv Landwirtschaft betrieben. Dadurch bekommen 

die Besucher auch einen Einblick, was der Bauer alles zu tun hat. Der Betrieb läuft weiter und wird nicht 

aufgehalten, wenn eine Kindergruppe da ist. 

Die Jahreszeitenkurse sind ein sehr spannendes Angebot. Die Regelmässigkeit macht Sinn, damit die 

Kinder wirklich ankommen können. Sie haben Zeit und müssen nicht alles in einem halben Tag erleben.  

In die etwa drei Stunden, welche die Kinder auf dem Hof verbracht hatten, war sehr viel Inhalt verpackt. 

Eier holen und Hühner füttern, Kälber und Stiere mit Futter versorgen, 

Znüni essen, Streichelzoo, Korn mahlen, Strohparadies. Da zeigt sich 

jetzt genau das Dilemma von einmaligen Besuchen, man möchte da 

möglichst alles zeigen. Gerade bei Kindergartenkindern aber denke ich, 

dass sich eine Einschränkung und das Verbleiben bei einem 

Themengebiet lohnt. Das Kornmahlen mit diesen kleinen Mühlen ist 

zwar einerseits eine geniale Aktivität, aber wenn sie so aus dem 

Zusammenhang gerissen ist, ist es für die Kinder einfach eine spassige 

Angelegenheit, aber wirklich effektvoll ist es nicht. Eingebaut in eine Sequenz zum Thema «vom Korn 

zum Brot» werden den Kindern die Zusammenhänge mitvermittelt.   

Jedes Kind konnte mit seiner eigenen kleinen Schubkarre arbeiten und wirksam werden, was sie mit 

Stolz erfüllt hat. Mir wurde bewusst, wie wichtig das richtige und auf die Kinder abgestimmte Werkzeug 

ist, damit sie sich auch wirklich einbringen können.  

Das Strohparadies, welches die Familie eingerichtet hat, bietet den 

Kindern die Möglichkeit, sich auszutoben, sich zu bewegen und auch 

verschiedene motorische Herausforderungen zu meistern (auf einen 

Strohballen klettern, sich darauf vorwärts zu bewegen, danach auf dem 

Brett herunterrutschen, oder doch lieber springen?). 

Die anwesende Klasse war mit ihren 20 Vorschulkindern relativ gross. 

Das Problem wurde gelöst, indem drei Gruppen gebildet wurden und die beiden Begleitpersonen je 

auch eine Kleingruppe betreuen mussten. Diese Lösung ist ideal, da in der ganzen Klasse das einzelne 

Kind viel weniger die Möglichkeit hat, selber etwas zu tun oder die Tiere zu streicheln. 

Bewundernswert ist die Nachfrage, welche für die Angebote der Familie Burkard besteht. Ohne aktiv 

Werbung zu machen ist die Nachfrage riesig, und gerade auch von Erwachsenen kommen Anfragen. 

Deshalb ist die Vision da, in diese Richtung noch mehr aufzubauen. Das Problem ist jedoch, dass dafür 

im Moment die Zeit fehlt.  

 

 

 

 

Abbildung 3 Werkzeug für 
Kinder 

Abbildung 4 Strohparadies 
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Der Kunzenhof 

Betriebsleiterin: Gabriele Plappert Ort: Freiburg im Breisgau 

Homepage: www.kunzenhof.de 

Der Kunzenhof ist ein Landwirtschaftsbetrieb an der Stadtgrenze von 

Freiburg, an einem Ort, wo man keinen Hof erwarten würde. In einem dicht besiedelten Quartier führt 

eine kleine Strasse den Hügel hoch, direkt zu der kleinen Oase von Frau Plappert. Sie ist die 

Hofbesitzerin und Leiterin des «Lernort Bauernhof». Beim Anstieg kommt man an einem kleinen Acker 

vorbei, auf welchem verschiedene Getreidesorten, Mais, Kartoffeln, Soja und Flachs angebaut werden. 

Etwas weiter oben liegt der Garten mit vielen Blumen, Gemüse und Kräutern. In einem kleinen Teich 

schwimmt die Entenmutter mit ihren Kindern, die Hühner und der Hahn laufen frei herum. Oberhalb des 

Bauernhauses befindet sich ein Stall für die Ziegen, Schafe und Esel. Daran angebaut ist ein 

Aufenthaltsraum, welcher auch eine Küche mit Holzofen beinhaltet. Im Sommer, bei viel Sonnenschein 

wird auf dem Solarkocher gekocht. Die Wiese zwischen 

Stall und Waldrand ist die Weide für die Tiere. Für den 

Winter wird auf einem Teil der Wiesen Heu geerntet. Es 

gehört nicht mehr viel kultivierbares Land zum Hof, 

denn dort, wo früher die Äcker des Hofes waren, ist 

heute alles verbaut. Seit 30 Jahren bewirtschaftet Frau 

Plappert den Hof ökologisch. 

Die Hofbesitzerin lebt sehr ursprünglich und legt 

grossen Wert darauf, Sorge zu der Natur und der 

Umwelt zu tragen. Auf ihrem Hof ist es ihr ein Anliegen, ihr 

Wissen, ihr Engagement und ihre Einstellung an Kinder, 

aber auch an Erwachsene, weiterzugeben. Die 

Veranstaltungen auf dem Kunzenhof stehen unter dem 

Konzept der Bildung für nachhaltige Entwicklung BNE. Das 

Projekt «Lernort Kunzenhof» ist ursprünglich aus der 

Nachfrage, welche von Eltern in der Umgebung geäussert 

wurde, entstanden. Unterdessen erfreuen sich Kinder und Erwachsene über verschiedene Kurse wie 

Jahreskurse, Ferienfreizeiten, vereinzelte Schulprojekte, Filmabende, Aktionstage oder Vorträge und 

Themenabende. 

Beim Besuch, an einem sehr heissen Freitagnachmittag im Juli, ist eine Jahreskurs- Gruppe (Jupro I) 

anwesend. Es sind 10 Kinder da und es ist ihr letzter Tag in diesem Schuljahr. Die meisten Kinder 

werden im nächsten Schuljahr einen weiterführenden Kurs (Jupro II) am Kunzenhof besuchen. Der 

Anlass steht im Zeichen des Abschlusses und der Repetition. So gehen die Kinder als erstes durch den 

Garten, beschnuppern die Blumen und Kräuter und werden aufgefordert, sie zu berühren. Für Gabriele 

Plappert gilt der Leitspruch: «Anfassen und hinschauen erwünscht.» Heute steht, als Königsdisziplin 

und kleine Prüfung, ein Eselspaziergang auf dem Programm.  

Abbildung 5 Logo 

Abbildung 7 Stall 

Abbildung 6 sinnliche Erfahrungen 

http://www.kunzenhof.de/
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Die Kinder sollen unter Beweis stellen, was sie im Umgang mit 

den Eseln gelernt haben. Zuerst müssen die Esel geputzt und 

bereitgemacht werden. 

Es ist offensichtlich, 

dass die Kinder dabei 

schon viele 

Erfahrungen machen konnten. Sie gehen ganz vertraut mit den 

Tieren um. Beim Spaziergang machen es die Tiere den 

Kindern nicht sehr einfach, haben sie doch ihren eigenen Kopf 

und wollen nicht immer in dieselbe Richtung wie die Begleitperson. Doch 

die Kinder meistern die Herausforderung ganz gut. Zurück auf dem Hof 

und die Esel versorgt, dürfen die Kinder einige Spiele spielen, bei 

welchen sie alle Sinne einsetzen müssen. Normalerweise werden keine 

Spiele gespielt, aber weil es das letzte Mal ist, macht Frau Plappert eine 

Ausnahme. Später muss noch der Stall der Esel, Ziegen und Schafe 

ausgemistet werden. Trotz der Hitze packen alle Kinder tatkräftig an. 

Nachdem die Tiere von der Weide geholt wurden, darf jedes Kind sein Glück beim Melken der Ziege 

versuchen.  

Zur Abschlussrunde gibt es frisches, selbstgebackenes Brot mit einem Frischkäseaufstrich, dekoriert 

mit Blumen. Der Nachtisch ist ein selbstgemachtes «Apfelsafteis». Es schmeckt den Kindern vorzüglich, 

sie wollen zuhause ihren Eltern davon berichten und selber Eis herstellen. 

Erkenntnisse 

Auf dem Kunzenhof wird dafür gelebt, den Menschen aus der Stadt das Leben auf einem Bauernhof 

und mit Tieren näherzubringen. Es ist kein landwirtschaftlicher Betrieb, auf dem grosse Mengen 

produziert werden. Das ist schon alleine nicht möglich, weil eine entsprechende Fläche an Land gar 

nicht zur Verfügung steht. Trotzdem hat sich Frau Plappert so eingerichtet, dass sie einen kleinen Acker 

hat, an dem die Besucher alle Schritte verfolgen, die es braucht, bis man ein Brot hat. Die Leute arbeiten 

in ihrem Garten und lernen verschiedenste (Heil-) kräuter kennen. Es sind nur wenige Tiere anwesend, 

doch ein respektvoller Umgang mit ihnen wird vorgelebt und vermittelt. Die Kinder lernen, woher das 

Futter für die Tiere kommt, wie viel Pflege und Aufmerksamkeit sie brauchen und ganz vieles mehr.  

Das Personal auf dem Kunzenhof fühlt sich dazu verpflichtet, den Menschen in der Stadt neue, 

alternative Erfahrungen zu bieten, ihnen die Augen zu öffnen. Man will möglichst viele Menschen darauf 

aufmerksam machen, dass vieles, was wir machen, nicht gut für die Umwelt ist. Man will sensibilisieren 

und Handlungsalternativen aufzeigen. Dies ist ihnen wichtiger, als viel Geld zu verdienen mit ihren 

Veranstaltungen.  

Ideal ist natürlich, dass nur kleine Gruppen auf den Hof kommen (dürfen) und somit alle Personen 

handeln und mitwirken können. Zudem finde ich das Konzept von mehrmaligen Besuchen sehr effektiv. 

Abbildung 10 Parcours mit Eseln 

Abbildung 9 Pflege der Esel 

Abbildung 8 Ziegen melken 
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Der Sonnenhof 

Betriebsleiter: Otto und Tanja Hörr  Ort: Stuttgart  

Homepage: www.dersonnenhof.com 

Fährt man den Sonnenhof an, kommt man mitten durch die Stadt Stuttgart. Es fällt 

einem schwer sich vorzustellen, dass hier irgendwo Landwirtschaft betrieben werden soll. Doch plötzlich 

wird es etwas grüner rundherum und man erreicht den Sonnenhof. Genug weit entfernt von der Stadt, 

um etwas Ruhe und Idylle erleben zu können.  

Auf dem Betrieb wird nicht mehr aktiv Landwirtschaft betrieben, er ist voll und ganz auf die 

Erlebnispädagogik ausgerichtet. Unterdessen ist die Familie mit diesem Konzept so ausgelastet, dass 

gar keine Kapazität da wäre, die landwirtschaftlichen Arbeiten auszuführen. Das Land wird von einem 

ehemaligen Lehrling bewirtschaftet. Viele verschiedene Tierarten sind zur Anschauung in einem 

Streichelzoo da. Mit dem Nachbarn zusammen besitzt die Familie 800 Freilandhühner.  

Beim Besuch sind ganz viele Kinder auf dem Hof anzutreffen. Zu dem Zeitpunkt sind zwei Klassen in 

der Landschulwoche und übernachten auf dem Hof. In den ursprünglichen Stalleinrichtungen wurden 

Massenschläge als Unterkünfte für die Schulklassen eingerichtet. 

In einem Teil des alten Stalles wurde eine Art Klassenraum errichtet, welcher bei schlechtem Wetter in 

Ausnahmefällen benutzt wird. Ansonsten sind die Schüler vor allem draussen. Auf den grossen Wiesen 

auf dem Areal haben sie viel Platz um herumzurennen und Dampf abzulassen.  

 

 

 

 

 

 

 

Alternativ zu den Landschulwochen gibt es auch Halbtages- und Tagesprogramme, die von 

Schulklassen gebucht werden können. Diese Programme werden von zwei pädagogischen Mitarbeitern 

geleitet. Neben den beiden Schulklassen halten sich auch diverse Eltern oder Grosseltern mit 

Kleinkindern auf dem Hofgelände auf. Der Betrieb 

ist täglich für die Öffentlichkeit zugänglich. 

Gerade an den Wochenenden ist der Sonnenhof 

ein beliebtes Ausflugsziel. Im Hofcafé können 

sich die zahlreich erscheinenden Menschen mit 

regionalen Produkten verwöhnen lassen. Der 

dekorativ eingerichtete Hofladen mit Gärtnerei 

lädt zum Staunen und Einkaufen ein. 

Abbildung 11 
Logo 

Abbildung 13 Lernraum Abbildung 12 Spielwiese 

Abbildung 14 Hofcafé und Hofgärtnerei 



Beschreibung der Höfe 

40 
 

Auf einem Teil des Geländes wurde vor einigen Jahren ein 

Hochseilpark errichtet. Weitere Vergnügungsangebote, vom 

Riesentrampolin über das Maislabyrinth im Sommer, bis hin 

zu einer Hoferlebnistour können gebucht werden. Weiter 

werden auf dem Hof Reitlektionen, Ferienfreizeiten und        

Kindergeburtstage angeboten. 

Die schönen, alten Räumlichkeiten sind beliebt für verschiedenste Veranstaltungen, wie beispielsweise 

Hochzeiten.  

Erkenntnisse: 

Ich finde es schade, dass auf dem Bauernhof selber keine 

Landwirtschaft mehr betrieben wird und die Landwirtschaft 

somit nicht mehr ganz authentisch repräsentiert werden kann. 

Als Landwirt so stadtnah bestehen zu können, ist mit Sicherheit 

nicht das einfachste. So ist verständlich, dass sich die Familie 

in eine Richtung entwickelt hat, die auch die Interessen der 

Stadtbewohner berücksichtigt. Aus diesem Blickwinkel ist es 

bemerkenswert, was die Familie Hörr in den letzten 20 Jahren 

aufbauen konnte.  

Es werden sehr viele verschiedene Tierarten gehalten, wodurch 

die Kinder eine grosse Auswahl an Tieren kennenlernen. Eine grosse Vielfalt an Erlebnissen und 

Unterhaltung besteht. Der Aspekt des Anpackens und Mithelfens fällt hier gänzlich weg.  

Die Übernachtungsgelegenheiten haben mir sehr gut gefallen. Dies ermöglicht es den Klassen, längere 

Hofaufenthalte zu organisieren. Das Hofcafé, welches unter anderem die Kindergruppen mit gesundem, 

regionalem und saisonalem Essen versorgt, ist eine gelungene Sache. Dadurch, dass viele Menschen 

auf den Hof kommen, lohnt es sich auch, regionale Produkte anzubieten, da die Nachfrage besteht. 

Täglich zahlreiche Menschen, nicht nur Kinder, sondern auch viele Erwachsene, auf dem Hof zu haben, 

das muss sicher auch gewollt werden. Man muss da natürlich, falls man mit grossen, 

landwirtschaftlichen Maschinen hantiert, auch vorsichtiger und umsichtiger sein. 

Grundschule Täferrot 

Schulleiter: Sigmar Zidorn  Ort: Täferrot    

Homepage: www.gs-taeferrot.de Landkreis: Baden- Württemberg 

Täferrot ist eine kleine, ländliche Gemeinde in Baden- Württemberg. Bei der 

Grund- und Ganztagesschule des Dorfes wurde vor 3 Jahren ein Bauernhof aufgebaut. Dies geschah 

auf Initiative einiger Personen aus dem Lehrerteam und dem Schulleiter. Im kleinen Stall sind einige 

Tiere wie Schafe, Ziegen, Schweine, Hühner und Katzen beherbergt, welche von den Kindern versorgt 

werden. Zudem gibt es noch drei Bienenvölker und mit den Kindern wurden einige Obstbäume 

gepflanzt. Mit den Kartoffeln des «hofeigenen» Kartoffelackers können einige Mahlzeiten für die Kinder 

gekocht werden. 

Abbildung 15 Räumlichkeit für Anlässe 

Abbildung 16 Vielfalt an Aktivitäten 

Abbildung 17 Stall 

http://www.gs-taeferrot.de/
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Jeweils nachmittags haben die Schülerinnen und Schüler Atelierunterricht. Der Bauernhof ist eines von 

vielen Ateliers, für die sie sich einschreiben können. Einmal pro Woche Stall ist Pflicht. 

An meinem Besuchstag verbringen einige Schüler den 

Nachmittag im Stall. Die Kinder bewegen sich ganz 

selbstverständlich darin, jedes weiss, was zu tun ist und packt 

mit an. Die grosse Attraktion sind auf jeden Fall die beiden zwei 

Wochen alten Zicklein. Die Kinder erzählen mir, dass deren 

Mutter nach der Geburt sehr schwach war und fast gestorben 

wäre. Eines der Jungen lässt sie nicht trinken, weshalb es alle 

vier Stunden mit dem Fläschchen gefüttert werden muss. Diese 

Aufgabe übernehmen Lehrpersonen mit Unterstützung von den 

Kindern. Der Ziegen- und Schafstall sind im Nu ausgemistet. 

Um einstreuen zu können, müssen einige Kinder auf die 

Heubühne klettern und Stroh hinunterwerfen. 

Ein paar Kinder vertreiben ihre Zeit damit, mit den jungen Katzen 

zu spielen und sie zu streicheln. 

Auch zu den Schweinen und Hühnern müssen die Kinder schauen, 

und die Pflanzen müssen gegossen werden. 

Während der Zeit im Stall war noch ein kurzes Gespräch mit der 

betreuenden Lehrperson, die eine der treibenden Kräfte bei der 

Umsetzung des Bauernhofprojekts war, möglich. Sie schwärmte 

förmlich vom Bauernhofprojekt:  

Wir erleben hier oben so viel Tolles. Am Anfang der Bauernhofzeit konnten die Kinder bei der Geburt eines Lammes dabei sein. 

Das sind Momente, die man im Sachkundeunterricht besprechen kann, doch wenn es die Kinder in der realen Welt mit eigenen 

Augen sehen, hat das schon eine andere Bedeutung und Wirkung. So oft gehen wir während des Unterrichts kurz hoch und 

schauen etwas nach. Es macht alles so Sinn, was wir hier machen. Es gibt einen klaren Grund, warum man diese oder jene 

Tätigkeit ausführen muss und wieso sie wichtig ist. Die Kinder üben sich in Geduld, im Sozialen. Sie können beispielsweise 

nicht alleine einen Heuballen heruntertragen, sondern müssen sich gegenseitig helfen. Sie können mithelfen und Verantwortung 

tragen. Der Umgang mit den Tieren ist sehr positiv für sie. Es gibt bei uns auch Belohnungen, wie beispielsweise mit dem 

Traktor mitfahren oder die Tiere streicheln. Aber sie helfen ganz selbstverständlich mit und sind eingespielt. Wir haben auch 

Kinder hier aus umliegenden Dörfern, die da als nicht unbeschulbar gelten und dann zu uns kommen. Nach etwa zwei Monaten 

geht es bei uns, sie werden zwar nicht zu Lämmern, aber es geht. (Lehrperson Grundschule Täferrot, 2017). 

Erkenntnisse:  
Dass es an dieser kleinen Schule zur Umsetzung eines solchen Projekts gekommen ist, ist nicht 

selbstverständlich. Einerseits braucht es einfallsreiche Menschen, die innovativ und ideenreich sind und 

mit ihrem Projekt auch die zuständigen Behörden, die Bevölkerung und insbesondere auch die Eltern 

überzeugen können. Andererseits ist es aus finanzieller Sicht eine Herausforderung, da es gar nicht 

einfach ist, Geld dafür gesprochen zu bekommen. 

Ich persönlich finde diese Art von Schulbauernhof sehr gelungen. Durch die unmittelbare Nähe zum 

Stall, haben die Kinder täglich die Gelegenheit, bei den Tieren zu sein. Es besteht aber auch nicht 

Zwang, dass alle täglich da sein müssen. Ausserordentlich ist natürlich, dass Besprochenes gleich 

draussen am Modell angeschaut werden kann.  

Abbildung 18 Kinder und Zicklein 

Abbildung 19 Kinder beim Ausmisten 
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Bei diesem Projekt kam der Anstoss von Seite der Schule. Dadurch wählten sie logischerweise den 

Standort direkt neben dem Schulhaus, wodurch sich das Problem eines langen Anfahrtsweges erübrigt.  

Aus landwirtschaftlichem Blickwinkel sind vor allem der Kontakt zu den Tieren und der Umgang mit 

ihnen die Bereiche, die abgedeckt werden können. Zudem ist die Schule im Besitz eines Kartoffelackers 

und verschiedener Obstbäume, welche selber gepflanzt wurden. Der Aspekt der 

Nahrungsmittelproduktionsaufgabe der Landwirtschaft, sowie die Zusammenhänge zwischen der Kuh 

und der Milch, vom Korn zum Brot können somit auch nicht ganz hautnah vermittelt werden. Doch aus 

den Möglichkeiten, welche bestehen, wird wirklich sehr viel herausgeholt, und für die Kinder ist es mit 

Sicherheit ein grosser Gewinn.  

 Schweiz 
Untere Tüfleten 

Hofpädagoge: Wolfgang Unger   Ort: Dornach SO  

Homepage: www.schul-hof.ch 

Der Schulbauernhof Untere Tüfleten liegt etwas abgelegen in einem Tal in der 

solothurnischen Exklave Dornach. Schulklassen, welche herkommen, haben zuerst einen Fussweg von 

etwa zwei Kilometern vor sich. 

Wolfgang Unger arbeitet seit zwei Jahren als selbständiger Hofpädagoge auf dem Hof. Bewirtschaftet 

wird der Demeter- zertifizierte2 Landwirtschaftsbetrieb nach wie vor von der Familie Gebhard- Kradolfer. 

Schulklassen, die ein Projekt des Hofpädagogen besuchen, verrichten Arbeiten, welche auf gerade dem 

Betrieb anfallen, die notwendig sind und Sinn machen. 

Beim Besuch kommen die vier 3. Klässler einer heilpädagogischen Schule etwas ausser Atem, aber 

doch fröhlich und voller Tatendrang auf dem Hof an. Sie alle sind an dieser Schule wegen 

Verhaltensschwierigkeiten. Die Klasse wird über das ganze Schuljahr einen Tag in der Woche auf dem 

Bauernhof verbringen. Es ist erst ihr zweiter Tag auf dem Schulbauernhof. Als erstes erzählen die Kinder 

ganz viel und schauen sich auf dem Hof um. Grosser Anziehungspunkt ist die Hofkatze Bianca. Sie zu 

streicheln ist den Kindern viel wichtiger als die Hände zu waschen, um Znüni zu essen. 

Auf dem Programm steht vormittags das Dreschen. Das Getreide wurde schon im Vorfeld geerntet und 

die Garben waren auf einem grossen Wagen gelagert. Die grosse Menge, die sie bearbeiten sollten, 

beeindruckt die Kinder. Das Dreschen, sowohl von Hand als auch mit 

der Maschine, macht den Kindern grossen Spass. Danach kommt der 

Röndel zum Einsatz, um den Weizen von der Spreu zu trennen. 

Gleichzeitig bereitet ein Kind mit einer Betreuerin das Mittagessen im 

Holzofen vor. 

Am Schluss putzen sie noch Zwiebeln und packen sie in Kisten. Ein Junge schält eine komplett beisst 

und rein. Dieses sinnliche Erlebnis wird er wohl nicht so schnell wieder vergessen. 

                                                      
2 Label für biodynamisch angebaute Lebensmittel 

Abbildung 20 
Logo 

Abbildung 21 mit Ähren gefüllter 
Wagen 

http://www.schul-hof.ch/
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Erkenntnisse:  

Die Trennung zwischen Hofpädagoge, welcher selbständig für die 

Betreuung der Kinder zuständig ist, und Landwirt, der sich weiterhin 

uneingeschränkt um die Landwirtschaft kümmern kann, hat sicher 

gewinnbringende Aspekte. Jeder ist Experte auf seinem Gebiet und kann 

sich darauf konzentrieren. Möglicherweise hätte der Bauer nicht das 

pädagogische Geschick, um die Kinder 

auf seinem Hof zu betreuen. Beide profitieren von der Tätigkeit des 

anderen. 

Auf dem Hof lassen sich die Verhaltensauffälligkeiten irgendwie 

auffangen. Die Kinder können teilweise nur fünf oder zehn Minuten an 

einer Arbeit verharren, aber das ist hier nicht so schlimm. Teilweise 

sind die Kinder einfach von der Arbeit weggegangen. Aber durch das 

offenere Setting hat dies Platz.  

Die Kinder konnten wichtige und positive Erfahrungen machen. Ein Junge entdeckte das Holzspalten 

mit dem Beil und war gar nicht mehr davon wegzubringen. Er machte es so gut, dass man das Gefühl 

hat, er habe es schon oft gemacht. Derselbe Junge kochte mit einer Betreuerin und ist so unglaublich 

stolz auf seine Leistung. Nach dem Dreschen sahen sie das Resultat ihrer Arbeit und freuten sich 

darüber, wie viele Körner sie schon gedroschen haben. 

Aus diesem Beitrag geht hervor, dass Rudolf-Steiner-Schulen sehr interessiert sind an einer 

Zusammenarbeit mit der Landwirtschaft. 

Herr Unger legt sehr grossen Wert darauf, dass die Kinder selber tätig werden können und vor allem 

Zusammenhänge, Ursachen und Wirkungen sehen können. So verwendet er alte Maschinen, die 

Handarbeit verlangen. Einerseits ist da die Handarbeit drin, aber andererseits werden die einzelnen 

Schritte, die gemacht werden, viel besser veranschaulicht. Bei einem Mähdrescher sieht das Kind 

zwar die grosse Maschine, aber den genauen Ablauf kann man nicht nachverfolgen. 

  

Abbildung 22 Holzofen 

Abbildung 23 Einsatz der Röndel 
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Tagesschule Wannenhof 

Schulleiter: Daniel und Estelle Keller Ort: Unterkulm AG  

Homepage: www.wannenhof.ch 

Die Tagesschule Wannenhof liegt abgelegen in einem Weiler auf einem Hügel im Kanton Aargau. Die 

Landschaft hier ist sehr idyllisch und ländlich. Es wird den Kindern viel Raum für Bewegung und Freiheit 

geboten. Die kleine Schule ist staatlich anerkannt und verfügt über 

Tagesstrukturen, Mittagstisch und Aufgabenstunden. Es gibt noch einen 

zweiten Standort mit dem gleichen Konzept und den gleichen 

Rahmenbedingungen. Die SchülerInnen werden aus dem ganzen 

Kanton Aargau und aus kantonsnahen Gemeinden mit Schulbussen zur 

Schule chauffiert. 

Alle aktuell 27 SchülerInnen von der 1.- 6. Klasse, in Ausnahmefällen auch Oberstufenschüler, 

verbringen den ganzen Tag am Schulort. Vormittags findet der altersdurchmischte Unterricht in zwei 

Gruppen in den zwei Schulzimmern des kleinen und heimeligen Schulhauses statt. Die Gruppen sind 

sehr heterogen. Integratives Denken ist hier selbstverständlich. Jedes Kind arbeitet individuell dort, wo 

es gerade steht und wird seinem Entwicklungsstand entsprechend gefördert. Als Besucherin erkennt 

man, welch grossen Anspruch dies an die Lehrpersonen stellt, welche es aber mit viel Feingefühl und 

pädagogischem Geschick umzusetzen wissen. Alle Kinder sind motiviert am Arbeiten, die kleineren 

werden bei Bedarf auch mal von den Älteren unterstützt. 

Am Mittag macht jeweils die ganze Gruppe einen etwa 15- minütigen Spaziergang zum Bauernhaus 

des Schulleiter- Ehepaars. Auf diesem Marsch haben die Kinder die Gelegenheit, etwas 

herunterzufahren, überschüssige Energie loszuwerden und den Kopf auszulüften. 

Auf der Homepage wird der 

Wannenhof als das 

«schweizerische Bullerbü» 

beschrieben. Und 

tatsächlich fühlt man sich, 

über die Felder und durch 

den Wald auf das 

Bauernhaus zu spazierend, 

ein bisschen wie in dem von Astrid Lindgren beschriebenen Bullerbü. Sogar das alte Bauernhaus wirkt 

irgendwie ein bisschen schwedisch. Im Wohnzimmer des Bauernhauses wird das Mittagessen 

eingenommen. Dieses wird von Frau Keller, zusammen mit einer Köchin, zubereitet.  

Nach dem Essen haben jene Kinder, die nicht Abwaschdienst haben, Zeit, um sich im den Hof umge-

benden Wald auszutoben oder sich um die Tiere zu kümmern. Gerade diese Möglichkeiten, 

herumzutoben und Bewegung zu haben, macht das Konzept des Wannenhofes einmalig. Zudem müs-

sen die Kinder mithelfen, jedes trägt seinen Teil für die Gemeinschaft bei. Am Tisch zu sitzen mit so 

vielen anderen Kindern, spricht auch die sozialen Fähigkeiten an. 

Abbildung 24 Logo 

Abbildung 25 Schulgebäude 

Abbildung 27 Bauernhaus Abbildung 26 "Esssaal" 

http://www.wannenhof.ch/
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Aktuell hat es Katzen, zwei Hunde, Pferde, Esel und Hängebauchschweine auf dem Hof. Die Kühe 

eines Nachbarbauern grasen in unmittelbarer Nähe auf einer Wiese. Es gibt die Möglichkeit, jeweils am 

Mittwochnachmittag mit den Pferden spazieren und reiten zu gehen. Nachmittags ist wieder 

Schulunterricht angesagt. Je nach Alter können die Kinder gewisse Nachmittage auch auf dem 

Bauernhof verbringen. 

Erkenntnisse 

Die Lage und Umgebung dieser Schule sind beeindruckend, es ist wirklich 

sehr ländlich. Diese enge Verbindung zwischen Natur/ Bauernhof und 

Schule wird hier dadurch begünstigt, dass das Schulleiterehepaar im 

Besitz des Hofes ist und das Areal nicht weit weg ist. Positive Effekte sind 

die Ruhe, die durch die Umgebung auf die Kinder wirkt, die Bewegung, 

die sie haben sowie auch der Kontakt zu den Tieren.  

Eine Privatschule zu eröffnen, birgt viele Hindernisse. Grade auch, wenn ein ungewöhnliches Konzept 

dahintersteckt. Herr Keller hat diese Aufgabe aber mit seiner Lebenserfahrung und seinem 

pädagogischen Wissen meistern können.  

Das Konzept ist in sich stimmig. Es wird nicht einfach ein bisschen mit Natur und Tieren ergänzt. Die 

Lehrpersonen haben eine integrative Haltung und wollen alle Kinder ganzheitlich fördern. Die 

Lerninhalte sollen bedeutsam und lebensnah sein, weshalb die Kinder auch Zeit für eigene Projekte 

haben. Es entsteht fast ein bisschen eine grosse Familie.  

Lernort Bauernhof Pfefferli 
 

Betriebsleiter: Franz und Judith Pfefferli  Ort: Wangen bei Olten 

Homepage: www.lernort-bauernhof.ch 

Der Bauernhof der Familie Pfefferli befindet sich in einem Dorf in der Nähe 

von Olten. Der Betrieb hat zwei Standorte. Vor einigen Jahren musste die Familie umsiedeln, da ihr 

alter Standort einer neuen Hauptstrasse weichen musste. Etwas ausserhalb des Dorfes steht nun der 

grosse Stall mit etwa 70 Milchkühen. Ein weiterer Betriebszweig ist der Ackerbau. Seit dem Jahr 2005 

gibt es auf dem Hof Angebote für Kinder. Unterdessen können von Schulklassen Halb- oder 

Ganztagesprogramme gebucht werden, regelmässig finden Jahreszeitenkurse statt, die 

Bauernhofspielgruppe und die Kinder- Gartenkurse sind weitere beliebte Projekte. 

Für den Tag dieses Besuchs war ein markanter Wetterwechsel vorausgesagt. Es sollte den ganzen Tag 

regnen. Als die Kinder auf dem alten Hof eintreffen, wo sie zuerst einmal im Obstgarten Äpfel sammeln, 

ist davon noch nichts zu merken, die Temperaturen sind noch relativ mild. Das Sammeln von Äpfeln ist 

für einige Kinder eine ziemliche Herausforderung. 

Einerseits ist es für sie schon gar nicht so einfach, 

überhaupt Äpfel zu finden. Dann muss man 

unterscheiden können, ob der gesammelte Apfel faul 

und somit unbrauchbar ist, oder ob er einfach sonst 

etwas unschöne Stellen hat, aber trotzdem noch gut 

gebraucht werden kann. Zudem muss schon eine 

Abbildung 28 Spielgelegenheit 

Abbildung 29 Logo 

Abbildung 30 Lernraum 

http://www.lernort-bauernhof.ch/
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gewisse Menge gesammelt werden, was das Durchhaltevermögen von einigen Kindern ziemlich 

strapaziert. Auch ist es möglich, dass die Finger schmutzig werden, was einigen Kindern gar nicht 

behagt. Die Kinder freuen sich aber ungemein über die schönen, glänzenden Äpfel, die sie finden, 

zeigen stolz die Prachtstücke und lachen über die ganz kleinen.  

Nachdem die 14 Schülerinnen und Schüler der 3.- 6. Kleinklasse aus dem Dorf 2 Harass Äpfel 

zusammen haben, begeben sie sich auf einen Marsch von etwa 1.5 Kilometer, um zum neuen Hof zu 

gelangen. Endlich auf dem Hof angekommen, können zuerst die Enten und Katzen die Aufmerksamkeit 

der Kinder auf sich ziehen. Die Klasse behandelt in der ersten Hälfte des aktuellen Schuljahres das 

Thema Bauernhof. Bis jetzt haben sie vor allem Früchte, insbesondere den Apfel, so wie das Gemüse 

angeschaut. Genau diesen beiden Themen ist der Morgen gewidmet. Auf dem Bauernhof werden zuerst 

von der Bäuerin anhand eines Bilderbuches wichtige Informationen über den Apfel vermittelt. Danach 

werden zwei Gruppen gebildet, die eine darf zuerst die Äpfel zu Apfelsaft verarbeiten. Die andere begibt 

sich in den Garten und lernt viel über die Karotte. Zum Schluss durfte sogar jedes Kind eine Karotte 

ernten. Während diesen Beschäftigungen kommt immer stärkerer Wind auf, schlussendlich wurde alles, 

was nicht niet- und nagelfest war, weggefegt. Es gibt einen schnellen Wechsel der Gruppen, so dass 

wir es schaffen, genau zu Beginn des Regens im schönen, geräumigen «Bauernhofschulzimmer» Platz 

zu nehmen.  

Da wird das feine und frische Znüni eingenommen. Es gibt frisches Brot, welches von der Bäuerin am 

Morgen gebacken worden war, die selbst geerntete und geschälte Karotte sowie frisch gepressten 

Apfelsaft. Die Kinder geniessen dieses Mahl sichtlich und freuen sich darüber, Apfelsaft abfüllen und 

mit nach Hause nehmen zu dürfen. Nach dem Znüni gibt es noch ein Rätsel über den Apfel. Besonders 

bestaunt werden die 7 Katzenjungen. Dies ist ein guter Anlass, um einen angemessenen und 

respektvollen Umgang mit Tieren zu üben. Die Bäuerin erklärt, weshalb die Jungtiere nicht angefasst 

werden dürfen, dass man auch die Bedürfnisse und 

Wünsche der Jungen berücksichtigen solle und es für die 

Gesundheit der Katzen von grosser Bedeutung ist, dass sie 

nicht ständig angefasst und hochgenommen werden.  

Zum Schluss toben sich die Schüler noch im Stall aus, wo 

viele Schaufeln und Trettraktoren darauf warten, bewegt zu 

werden. Am Ende macht sich eine glückliche und zufriedene 

Truppe durch den Regen auf den Weg zurück ins Dorf. 

Erkenntnisse 

Auf dem Bauernhof der Familie stehen viele landwirtschaftliche Arbeiten an. Die Kinder bekommen 

direkt mit, was auf dem Hof läuft. Zum Beispiel war der Bauer sehr in Eile, weil er noch fertig säen wollte, 

bevor der Regen ausbrach. Er erzählte dies auch den Kindern, womit sie merkten, dass Arbeiten auf 

dem Bauernhof auch stark mit dem Wetter zusammenhängt. In Bezug auf die Betriebszweige und 

Betriebsgrösse ist der Hof vergleichbar mit unserem Bauernhof. 

Der Betrieb befindet sich in der gleichen Region wie unser Hof. Ich habe gemerkt, dass auch bei uns 

ein Bedarf für solche Angebote besteht und sie rege von vielen Kindern besucht werden.  

Abbildung 31 Bücher- und Spielesammlung 
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Die Angebote werden von der Bäuerin selber durchgeführt, es gibt keine Angestellte auf dem Hof. Es 

bestehen viele Angebote und eine grosse Nachfrage. Durch die regelmässigen Kurse wie Spielgruppe 

und Jahreszeitenkurse hat sie täglich Kinder auf dem Hof. 

Lernmaterialien und Bilderbücher zu den unterschiedlichsten Themen des Bauernhofs und in 

verschiedenen Schwierigkeitsstufen sind bei Frau Pfefferli jederzeit griffbereit. Was sie über die Karotte 

erzählt hat, konnte sie auch gleich mit Darstellungen unterstreichen und sichtbar machen. 

Beim Neubau des Stalles wurde der Schulraum eingeplant. Dieser bietet viel Platz, ist schön und 

zweckmässig eingerichtet und hat eine gute Lage auf dem Hof. Er wird aber nur bei schlechtem Wetter 

verwendet, ansonsten findet der Unterricht im Freien statt. 

 Jugendfarmen 
Jugendfarm Filderstadt 

Träger: Trägerverein Jugendfarm Filderstadt  Ort: Filderstadt  

Homepage: www.jugendfarm-filderstadt.de 

Filderstadt ist ein kleiner Vorort von Stuttgart. Die Jugendfarm Filderstadt ist ein 

öffentlicher Spielplatz- mit Spielraum und Spielgeräten, Tieren und handwerklichen Angeboten. Sie 

bietet Kindern und Jugendlichen die Möglichkeit, Menschen zu treffen, Tiere zu versorgen und 

Abenteuer zu erleben. Es ist immer pädagogisches Betreuungspersonal anwesend, welches bei Bedarf 

da ist für die Kinder. Alle Interessierten dürfen ohne Voranmeldung, freiwillig und kostenlos teilnehmen. 

Die Kinder kommen selten mit der Schulklasse, die meisten Besuche finden in der Freizeit der Kinder 

statt. Der Platz ist an Samstagen offen, dafür aber sonntags und montags geschlossen. Er ist auch 

ganzjährig geöffnet, ausser ein paar Tage über Weihnachten. In den Ferien werden Spezialprogramme 

gemacht.  

Bei meinem Besuch an einem Mittwochnachmittag ist viel 

Betrieb. Der Hufschmied pflegt gerade die Hufe der beiden Esel. 

Viele Kinder, vom Vorschulkind bis zum Oberstufenschüler, sind 

da, um die Tiere zu versorgen oder sich sonst auf dem Gelände 

zu beschäftigen. Beschäftigungsmöglichkeiten gibt es genug, sei 

es, Hütten bauen, freispielen oder in einem Atelier tätig sein.  

Es ist zu beobachten, dass sich bei den Pferden und den 

anderen Tieren viele Mädchen aufhalten. Die Knaben sind eher beim Hüttenbauen, mit den 

verschiedenen Fahrzeugen umherfahren oder bei handwerklichem Tun anzutreffen. Grosse Aufregung 

kommt auf, als die Schafe ausbrechen und auf dem Areal umherrennen, weil einige Mädchen das Tor 

nicht richtig zugeschlossen haben.  

Erkenntnisse 

Die Jugendfarm reagiert mit ihrem Angebot auf den Bedarf nach Bewegungsmöglichkeiten und 

Tierkontakten in städtischen Gebieten. Da die Farm mehrere Angestellte und Praktikantinnen hat, kann 

sie fast täglich geöffnet sein und so die grosse Nachfrage berücksichtigen. Es handelt sich zwar nicht 

um einen Landwirtschaftsbetrieb, aber trotzdem können die Kinder mit anpacken und Verantwortung für 

Abbildung 32 
Logo 

Abbildung 33 Gelände der Jugendfarm 



Beschreibung der Höfe 

48 
 

die Tiere übernehmen. Es gibt einen Traktor, mit welchem im Sommer frisches Gras von der Wiese 

geholt und den Tieren verfüttert wird.  

Es darf nur reiten, wer auch mithilft, die Pferde auszumisten und zu versorgen. Die Kinder lernen so den 

Umgang mit den Pferden und auf deren Bedürfnisse einzugehen. Es ist also quasi eine Belohnung. Die 

grösseren Kinder mit mehr Erfahrung im Umgang mit den Tieren geben ihr Wissen den kleineren weiter. 

Dies fördert ihre sozialen Kompetenzen und die Selbstwirksamkeitsüberzeugung. 

Dadurch, dass die Besuche nicht organisiert sind, die Kinder also einfach freiwillig und nach Möglichkeit 

kommen, kommt es zu einer Altersdurchmischung und einem Aufeinandertreffen von Kinder 

unterschiedlicher Herkunft und verschiedener sozialer Schichten. Dank der kostenlosen Angebote steht 

der Besuch jedem Kind offen. 

Kinderabenteuerhof Vauban 

Gesamtleiter: Joachim Stockmaier Ort: Freiburg im Breisgau  

Homepage: www.kinderabenteuerhof.de 

Der Kinderabenteuerhof Vauban befindet sich in unmittelbarer Nähe zu einem grossen, neu gebauten 

Freiburger Quartier. Interessanterweise fühlt man sich da aber gar nicht, als wäre man in der Stadt, 

sondern eher in einer ruhigen, ländlichen Umgebung. Als Grenze zum bebauten Gebiet fliesst ein Bach. 

Die Uferseite, auf der sich der Abenteuerspielplatz befindet, ist naturnah. Direkt hinter dem Gelände 

kommen die Rebberge.  

Der Platz ist etwa eine Hektare gross. Es gibt verschiedene Erfahrungsbereiche, die den Kindern 

ermöglichen, Elementarerfahrungen zu sammeln. Es gibt beispielsweise einen Hüttenbau, eine 

Lehmbaustelle, eine Spielwiese, ein Baumhaus zum Klettern, einen Garten, eine Outdoor- Küche und 

Feuerstellen. Es werden Schafe, Ziegen, Schweine, Kaninchen und Pferde gehalten.  

Bei meinem Besuch ist es sehr ruhig auf dem Platz. Morgens ist der Platz geschlossen, nur zwei 

Kindergartengruppen, die regelmässig kommen, sind da. Der Gesamtleiter nimmt sich Zeit, mich 

herumzuführen und mit mir zu diskutieren. Man fühlt seine Begeisterung, für das was er tut.  

Die Jugendfarm existiert seit 16 Jahren und versteht sich als inklusive Einrichtung. Dies bedeutet, dass 

alle willkommen sind. Es besteht eine Kooperation mit einem Autismuszentrum. Von da kommt 

regelmässig eine Gruppe. Kinder mit Beeinträchtigungen werden so weit wie möglich in die öffentlichen 

Programme integriert. Der wichtigste Grundsatz dabei ist, dass sich alle wohlfühlen sollen. Auf dem 

Spielplatz werden Praktika für Kinder mit Beeinträchtigungen ermöglicht, mit dem Schwerpunkt im 

Tierbereich. Eine weitere Form sind inklusive Praktika, bei denen sich Kinder mit und ohne 

Beeinträchtigung treffen. 

Es bestehen Angebote für Schulklassen und Kindergärten, welche jeweils vormittags stattfinden. Ein 

Inhalt ist dabei die Tierversorgung. 

An den Nachmittagen ist der Abenteuerspielplatz offen für individuelle Besuche. Da gibt es immer 

Programmpunkte, bei denen die Kinder fakultativ mitmachen können, aber auch die Möglichkeit, sich 

selbstbestimmt und frei auf dem Gelände zu bewegen. 

Abbildung 34 Logo 

http://www.kinderabenteuerhof.de/
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Zusätzlich existiert eine Hortgruppe. Die Kinder nehmen das Mittagessen auf dem Spielplatz ein und 

sind danach beim Nachmittagsprogramm dabei und haben am Abend beim Nachhause gehen die 

Hausaufgaben erledigt. 

Bei allen Programmen geht es nicht um Wissensvermittlung, sondern um das Handeln, Fühlen, 

Riechen. Ein weiterer wichtiger Faktor ist, dass kein Leistungsdruck besteht und alles auf Freiwilligkeit 

basiert.  

Erkenntnisse 

Auch bei dieser Jugendfarm wurde deutlich, dass solche Orte gerade in städtischen Gebieten sehr 

gefragt sind. Die Kinder kommen einerseits wegen der Tiere, doch ist es auch sehr wichtig, einmal für 

sich alleine zu sein und etwas Ruhe zu haben. Da keine Lernziele und Anforderungen erfüllt werden 

müssen, herrscht kein Leistungsdruck.  

Mit dem Betreuungs- und Hortangebot wird auf die wachsende Nachfrage nach Kinderbetreuung 

reagiert. 

Die Praktikumsgelegenheiten für die Kinder mit Beeinträchtigungen sind sehr ansprechend und sinnvoll. 

Der Kinderabenteuerhof konnte schon viele gute Erfahrungen damit machen. Ideal ist, dass die 

Praktikanten auf dem Platz und in der Schule von derselben Betreuerin begleitet und betreut werden 

können. Durch die inklusiven Praktika treffen möglicherweise Jugendliche aus sehr unterschiedlichen 

Umfeldern aufeinander, was zu interessanten und bereichernden Bekanntschaften führen kann. 

 Amerika 
Auerfarm 

Träger: 4- H3    Ort: Bloomfield Connecticut USA 

Homepage: www.auerfarm.org   

Die Auerfarm ist ein Bildungszentrum, welches von der 

Organisation 4- H betreut wird. Sie umfasst 120 Hektaren Land. Von der Farm 

sind 7 Lehrpersonen angestellt, die Lektionen mit den Besuchern durchführen. 

Die Nachfrage ist sehr gross, so wurden im Jahr 2016 13`000 Besuche 

verzeichnet. 

Esel, Schafe, Alpakas, Ziegen, Schweine zur Fleischproduktion, Kaninchen, 

Hühner und Enten werden gehalten. Zur Farm gehören auch mehrere 

Bienenstöcke. Da zwei Naturpärke an die Farm grenzen, sind auch Wildtiere wie Kojoten, Füchse, 

Luchse, Bären, wilde Truthahne und viele Arten von Vögeln, Insekten und Reptilien auf der Farm 

anzutreffen. Ein grosser Gemüse- und Obstgarten gehört zudem zu der Farm. Jährlich können über 2 

Tonnen Lebensmittel geerntet werden, welche zum Eigenbrauch verwendet oder an eine regionale 

Lebensmittelstelle abgegeben werden. Seit 1977 werden auf der Auerfarm Bildungsprogramme 

angeboten. Die Farm gehörte ursprünglich dem Ehepaar Auerbach, welches auch noch Inhaber eines 

Warenhauses war. Frau Auerbach war eine sehr soziale Person, die Bildung und Landwirtschaft 

unterstützte. Sie brachte beispielsweise Nahrungsmittel von der Farm in die Cafeteria des Geschäfts, 

                                                      
3 Internationale Jugendorganisation; vgl. Anhang V 

Abbildung 35 
Logo 

Abbildung 36 Gebäude 

http://www.auerfarm.org/
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um den Arbeitskräften und Kunden gesundes Essen zu bieten. Sie unterstützte verschiedene 

Organisationen, welche sich dafür einsetzten, Jugendlichen eine Perspektive zu bieten, unter anderem 

auch 4- H. 1976 schliesslich wurden 120 Hektar Land an 4- H gespendet, um da ein landwirtschaftliches 

Bildungszentrum in der Natur entstehen zu lassen. Ziel war es, ein praktisches Bildungszentrum zu 

errichten, in dem Landwirtschaft, Wissenschaft und Umweltbildung 

lebendig werden und in einem realen Kontext Bedeutung gewinnen. Heute 

besteht eine grosse Vielfalt an Angeboten, die sich an Schulen wie auch 

Privatpersonen richten. 

Erkenntnisse 

Diese Institution ist voll und ganz auf Bildungsangebote ausgerichtet, dies zeigt schon die grosse 

Auswahl an Besuchsformen. Dank der vielen Angestellten kann eine grosse Zahl an Besuchern 

gleichzeitig betreut werden. 

 SchuB- Besuch auf dem eigenen Betrieb 
Der elterliche Betrieb befindet sich im solothurnischen Dulliken, das zwischen Olten und Aarau liegt und 

rund 5`000 Einwohner zählt. Der Hof befindet sich etwas ausserhalb des Dorfes auf einem Hügel am 

Fuss des Engelbergs. Von der Bushaltestelle unten im Dorf gelangt man auf einem 15- minütigen 

Fussmarsch zum Bauernhof. 

Hauptbetriebszweige sind die 

Milchwirtschaft, die Rindermast und 

Ackerbau. Der Betrieb ist 36 Hektaren 

gross. Im Freilaufstall werden 50 Milchkühe 

und die Kälber gehalten. In einem anderen 

Stall befinden sich die Masttiere, vier 

Pferde und zwei Ponys. Vier Ziegen, viele 

Katzen und ein Hund gehören noch zum Tierbestand. Der Betrieb ist Anbieter von SchuB, doch finden 

nur sporadisch Besuche statt. Dies aus Freude der Bäuerin, den Kindern einen Bauernhofbesuch zu 

ermöglichen. 

An einem Montagmorgen im September besucht eine 1. Klasse aus Aarau unseren Bauernhof. Die 

Lehrerin ist zur Vorbereitung und Besprechung im Voraus vorbeigekommen. Nachdem die 23- köpfige 

Klasse mit ihren zwei Lehrpersonen auf dem Hof angekommen ist, gibt es zuerst eine Pause, während 

der einige Kinder vor lauter Aufregung und Vorfreude kaum stillsitzen können. Danach darf die Klasse 

dabei sein, als die Kühe auf die Weide getrieben werden. Auf dem Spaziergang hinter der Kuhherde 

werden schon viele Fragen gestellt, gestaunt, und viel besprochen. Die Kinder wären noch lange bei 

der Kuhweide geblieben und hätten den Kühen zugeschaut, doch es wurde Zeit zurück zum Hof zu 

gehen. Zurück auf dem Hof ist ein kurzer theoretischer Input im Kuhstall geplant, mit einigen 

Informationen über die Kühe. Die Kälber gewinnen die Aufmerksamkeit der Kinder für sich gewinnen 

und lenken sie vom Zuhören ab. Trotzdem kann einiges an Wissen vermittelt und viele Fragen der 

Kinder beantwortet werden. Auch der Melkstand wird besichtigt. 

Abbildung 37 Tierkontakt 

Abbildung 38 Stallgebäude und Wohnhaus 
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Insbesondere die Mädchen finden grossen Gefal-

len an den Pferden und Ponys. Die Stute Rubina 

wird zum Liebling einiger Mädchen. 

Sie geniesst die Aufmerksamkeit und 

Streicheleinheiten sehr. Chu- King hingegen lässt 

sich von den Kindern nicht nach vorne locken und 

zeigt ihnen somit, dass er es nicht so mag, wenn 

sich ihm zu viele Menschen auf einmal zu nähern. 

Nachdem alles gezeigt ist, bilden wir zwei Gruppen. Eine Gruppe presst zuerst Apfelsaft. Die andere 

stellt den Teig eines Brotes her, welches später gebacken wird und von den Kindern mit nach Hause 

genommen werden darf (falls es nicht schon vorher aufgegessen ist, was aber ziemlich sicher bei den 

meisten der Fall ist). Nach dem Mittagessen haben die Kinder noch etwa eine 

Stunde zur freien Verfügung. Es wird ihnen mitgeteilt, wo sie überall 

hindürfen. Viele gehen nochmals zu den Tieren, andere sammeln Kastanien 

und Hagebutten. Auf jeden Fall rennen die ganze Zeit Kinder umher, alle 

finden eine Beschäftigung, der sie mit viel Eifer nachgehen. Zum Schluss ist 

es ein schwieriges Unterfangen, die Gruppe wieder zu sammeln und zum 

Verabschieden bereit zu machen. 

Erkenntnisse 

Die Kinder stellten sehr viele Fragen. Das meiste, was ich erzählen wollte, wurde von ihnen erfragt. Auf 

diese Weise wurde ihnen das Wissen nicht einfach nur vorgelegt, sondern sie waren selber vor Ort, 

haben sich Gedanken zum Bauernhof gemacht und Fragen dazu formuliert.  

Die freie Sequenz wurde sehr positiv empfunden, da jedes Kind seinen eigenen Interessen nachgehen 

und kreativ werden konnte. Es wurde keinem Kind langweilig, alle wussten etwas zu tun. 

Die Kinder konnten wirklich mit allen Sinnen lernen und erfahren.  

So haben sie beispielsweise das Heu gesehen, angefasst, daran gerochen, es vielleicht sogar rascheln 

gehört. Es gibt immer wieder Kinder, die gar nicht genug davon bekommen, die ganz kleinen Kälber an 

ihrer Hand saugen zu lassen. 

Auch die Sozialkompetenz wurde gefördert. Man soll auch in diesem 

Umfeld nicht einfach reinschwatzen, sondern sich per Handzeichen 

melden. Nicht immer nur die gleichen Kinder dürfen zuvorderst stehen, es 

muss abgewechselt werden. Manchmal muss man auch anstehen und 

warten können. 

Mehr Streicheltiere wären natürlich wünschenswert. Der Hund war sehr 

beliebt als Streicheltier. So auch die Pferde, die sich gut streicheln liessen, 

die Kälber oder die Ziegen. Einige Kinder haben auch gefragt, wo die 

Schweine oder Schafe sind und weshalb wir keine haben.  

  

Abbildung 39 Weidegang der Kühe 

Abbildung 40 Teig kneten 

Abbildung 41 Apfelsaft 
pressen 
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5 Ergebnisse  
In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der Interviews miteinander verglichen und verknüpft. Da ein 

Projekt auf dem eigenen Hof angestrebt wird, sind nicht nur pädagogische Faktoren und die Fragen 

nach dem Nutzen von Bauernhofbesuchen im Vordergrund, sondern auch allgemeine betriebliche Fak-

toren werden in die Auswertung einbezogen. Eine Hauptkategorie bezieht auf die Institutionen an sich, 

die zweite auf den Lernort Bauernhof und die dritte stellt die Kinder und deren Lernzuwachs ins Zentrum. 

Bei der Darstellung der Ergebnisse wird jeweils erwähnt, von welchem Hof die Aussagen stammen. In 

Klammern [] steht, an welcher Stelle im transkribierten Interview die Textpassage zu finden ist. 

 Ebene Institutionen 
Als erstes wird eine Einteilung der Höfe nach Betriebsart vorgenommen. Zu jeder Einrichtung wird in 

wenigen Worten zusammenfassend beschrieben, in welcher Form der Bauernhof in das Konzept ein-

bezogen wird. 
 

Art der Einrichtung Name der Einrichtung Kurzbeschreibung 

Erlebnishof Der Sonnenhof  nur Erlebnispädagogik, keine aktive Land-

wirtschaft, Hofcafé, Gärtnerei, 

Übernachtungsmöglichkeit 

Schule mit Zugang zu ei-

nem Bauernhof 

Grundschule Täferrot  Öffentliche Grundschule mit Stall 

Tagesschule Wannenhof  Privatschule mit Zugang zu Bauernhof 

Jugendfarm Jugendfarm Filderstadt  grosser Spielplatz, keine Landwirtschaft, 

Tiere Kinderabenteuerhof Vau-

ban  

Bauernhof mit Bildungs-

angebot 

(SchuB) 

Lindenhof Landwirtschaftsbetrieb mit Ackerbau, 

Milchwirtschaft, Direktvermarktung, Lern-

ort Bauernhof 

Lernort Bauernhof Pfefferli  Ackerbau, Milchwirtschaft, Lernort Bauern-

hof 

Der Kunzenhof Solidarische Landwirtschaft, verschiedene 

Tiere 

Hofpädagogik Schulbauernhof Untere 

Tüfleten, CH 

Angebote eines Hofpädagogen auf einem 

Demeter- Betrieb mit Mutterkuhhaltung 

Landwirtschaftliche Bil-

dungseinrichtung  

Auerfarm, USA Bildungseinrichtung auf einer Farm, 120 

ha Land 
Tabelle 1 Einteilung Höfe 

5.1.1 Nachfrage 
Alle besuchten Betriebe sprachen von einer grossen bis sehr grossen Nachfrage für ihre Bildungsan-

gebote. Bereits kurz nach Initiierung der Projekte war das Interesse gross. Mit 13`000 Besuchen pro 

Jahr hat die Auerfarm [20] die grösste Besucherzahl. Diese Institution ist sehr gross und hat viele Ange-

stellte, wodurch sie mehrere Gruppen gleichzeitig oder sehr grosse Gruppen betreuen kann. Auch die 

2`200 Besuche im ersten Jahr beim Hofpädagogen auf dem Hof Untere Tüfleten [17] sind eine beträcht-

liche Zahl. Bei der Grundschule Täferrot ist durch den Bau des Schulbauernhofs die Schülerzahl innert 
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drei Jahren um dreissig Schüler gewachsen [3]. Die meisten Einrichtungen werben nicht für ihre Bil-

dungsangebote, sondern es spricht sich herum und die Anfragen kommen von Seiten der Öffentlichkeit. 

Interessant ist auch, dass bei den öffentlichen Angeboten in der Nähe von grossen Städten (Sonnenhof 

[22], und Kinderabenteuerhof Vauban [37]) sogar Touristen zu den Besuchern gehören. 

5.1.2 Umkreis 
Es zeigt sich, dass Besucher grössere Wege auf sich nehmen, um einen Lernort Bauernhof zu besu-

chen, wobei es aber Unterschiede gibt. Bei den Institutionen in Stadtnähe (Filderstadt [23], Vauban [19], 

Sonnenhof [21]) kommen die Besucher vor allem aus der Stadt oder sogar aus dem Stadtteil selber. Die 

Einrichtungen stellen fest, dass sie von der Stadtnähe profitieren. 

Auch Orte, die sich nicht in der Nähe einer Stadt oder sogar etwas abgelegen befinden, erfreuen sich 

grosser Beliebtheit und an Besuchern aus bis zu 27 Gemeinden (Lernort Bauernhof Pfefferli [14]). Die 

Schule Wannenhof wird besucht von Kindern aus dem ganzen Kanton und aus kantonsnahen Gemein-

den. In Amerika nehmen Schulklassen einen Weg von bis zu eineinhalb Stunden auf sich, um zu der 

Farm zu gelangen [24]. 

5.1.3 Gründe 
Die Gründe für die Entstehung des Lernorts Bauernhof sind vielfältig. Es gibt Institutionen, die den Be-

darf nach solchen Angeboten, der aufgrund der veränderten Lebenswelt der Kinder besteht, erkannt 

haben. In den Städten gab es keine Spielflächen mehr, Kinder sind beeinflusst durch elektronische 

Geräte und es gibt einen Mangel an Primärerfahrungen (Filderstadt [19], Vauban [13], Wannenhof [11]). 

Auf dem Kunzenhof kamen die Anfragen von Seiten der Eltern, da ihre Kinder nichts mehr zu tun wuss-

ten in der Freizeit [12]. 

Andere wollten einfach etwas Neues ausprobieren und aufbauen (Lindenhof [21]). Oder das Interesse 

an der Landwirtschaft war zu gering, den Familienbetrieb wollte man trotzdem weiterführen. Die Lösung 

war ein Alternativkonzept (Sonnenhof [12]). Bei der Grundschule Täferrot setzte sich der Schulleiter das 

Ziel, von einer Schule als reinem Lernort wegzukommen und diese in einen Lebensraum umzugestalten 
[22]. 
5.1.4 Angestellte 
Die Zahl der Angestellten ist sehr unterschiedlich und hängt stark mit der Art der Einrichtung zusammen. 

Die beiden Schulen mit Zugang zu einem Hof haben natürlich Lehrkräfte angestellt. In Täferrot arbeitet 

zusätzlich noch Fachpersonal für die Versorgung der Tiere. Auf den Jugendfarmen sowie auf der Auer-

farm gibt es viele (Teilzeit-) Angestellte. Da ist jeweils eine Organisation im Hintergrund, über welche 

das Personal angestellt ist. Auch der Sonnenhof hat viele Angestellte für die verschiedenen Bereiche 

(Hofcafé, Gärtnerei, spezielle Anlässe) und pädagogische Fachkräfte für die Bildungsangebote. Die 

landwirtschaftlichen Betriebe mit SchuB- Angeboten (Pfefferli, Lindenhof und auch Kunzenhof) haben 

fast keine Angestellten oder einfach Aushilfskräfte. Der Hofpädagoge (Untere Tüfleten) ist selbständig. 

Es findet zwar eine Zusammenarbeit statt mit der Bauernfamilie, doch gibt es kein Angestelltenverhält-

nis. 

5.1.5 Finanzierung:  
Auch bei der Finanzierung gibt es unterschiedliche Modelle. Ideal ist natürlich, wenn über Stiftungen, 

Spenden, Gemeindebeiträge, Unterstützungsbeiträge für Jugendarbeit oder Ähnliches finanzielle Mittel 
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eingeholt werden können. Durch solche Gelder werden Institutionen wie der Kinderabenteuerhof Vau-

ban, die Jugendfarm Filderstadt, die Grundschule Täferrot und die Auerfarm unterstützt.  

Gerade bei Konzepten, die kostenlose, öffentliche Besuche bieten (Jugendfarmen) sind solche Beiträge 

existenziell. Bei den anderen Anbietern müssen die Beiträge zu grossen Teilen von den besuchenden 

Schulen oder von den Eltern getragen werden. Der Lernort Bauernhof Pfefferli läuft über das Projekt 

SchuB, wo ein Teil des Beitrags über die Organisation finanziert wird. Spielgruppe und Jahreszeiten-

kurse werden aber vollständig von den Eltern bezahlt. 

5.1.6 Visionen für die Zukunft 
Bei der Frage nach Wünschen und Visionen für die Zukunft wurde auf drei Höfen erwähnt, dass man 

gerne ein Angebot für Erwachsene aufbauen oder es erweitern möchte (Lindenhof [53], Vauban [61] und 

Kunzenhof [23]). Dies, weil Bedarf von Seiten der Eltern ersichtlich ist. Des Weiteren machen sich der 

Lindenhof [53] und der Sonnenhof [54] Gedanken darüber, Senioren in ihr Konzept einzubinden, da ge-

rade auch in dieser Generation ein Mangel an Naturerfahrungen spürbar wird. 

Auf dem Hof Untere Tüfleten wird es angestrebt, mehr Tiere vor Ort zu haben und einen Raum, explizit 

für die pädagogischen Angebote, zu errichten [51/ 58]. 

 Ebene Lernort Bauernhof  
Bei dieser Ebene geht es darum, zu schauen, wie die Bildungsangebote auf den einzelnen Betrieben 

umgesetzt werden. 

5.2.1 Zielgruppe 
Die Betriebsleiter sind jeweils offen für alle Schulstufen. Nur die beiden Schulen, Täferrot [19] und Wan-

nenhof [17], richten sich ausschliesslich an Primarschüler.  

Es kommt deutlich heraus, dass die Primarstufe häufiger auf dem Bauernhof anzutreffen ist als die 

Oberstufe. Vielerorts wird festgestellt, dass zu Beginn der Schulzeit, also von Kindergarten bis 1., 2. 

Klasse, viele Besuche stattfinden. Die Zahlen nehmen aber mit zunehmender Klassenstufe stetig ab. 

Oberstufenklassen seien schwieriger zu erreichen. Der Hofpädagoge findet Besuche ab der 3. Klasse 

effizient, weil da die Kinder langsam in der Lage sind, mitzuhelfen. Ab der 4. Klasse verstehen sie Zu-

sammenhänge [23]. 

5.2.2 Angebote 
Die verschiedenen Angebote werden nachfolgend nach verschiedenen Kategorien geordnet:  

Kindergarten-/ Schulklassen: Unterschieden wird zwischen halb-, ganz- oder mehrtägigen (Land-

schulwochen auf dem Sonnenhof [13]) Besuchen. Mehrmalige Besuche kommen vor allem vor, wenn 

mit einer Schule eine Kooperation besteht. Da gibt es Häufigkeiten von viermal jährlich bis einmal wö-

chentlich. In Amerika verbringt eine Klasse gar jede zweite Schulwoche vollständig auf der Farm [44] . 

Öffentliche Angebote: Offene Besuchszeiten für individuelle Besuche gibt es auf den beiden Jugend-

farmen und auf dem Sonnenhof. Auf dem Kinderabenteuerhof Vauban gibt es zudem ein Hortangebot 

mit Mittagessen und Nachmittagsbetreuung [34]. Auf dem Sonnenhof sind auch Erwachsene jederzeit 

willkommen, im Hofcafé kann man sich verpflegen. 

Freizeitangebote: In diese Kategorie fallen die ausserschulischen Jahreszeitenkurse, welche an drei 

Orten (Kunzenhof [12], Lernort Pfefferli [18], und Lindenhof [24/30]) angeboten werden. Je nach Ort finden 

sie 8-12 Mal jährlich statt. Auf dem Hof Untere Tüfleten besteht ein dem Jahreszeitenkurs ähnliches 

Konzept [28]. Dabei besuchen die Kinder während der Schulzeit jede Woche an einem Nachmittag den 
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Bauernhof. Ferienangebote stehen an sechs Orten auf dem Programm (beide Jugendfarmen[37/6], Kun-

zenhof [23], Sonnenhof[13], Wannenhof [22], Auerfarm [45]).  

Kindergeburtstage auf dem Bauernhof kann man auf dem Lindenhof [30], dem Sonnenhof [12] und der 

Auerfarm [49] buchen. 

Praktika: An zwei Institutionen (Kinderabenteuerhof Vauban [26/27] und Auerfarm [46]) gibt es die Mög-

lichkeit, ein Praktikum zu absolvieren. In beiden Fällen richtet sich das Angebot an Kinder und 

Jugendliche mit Beeinträchtigungen.  

Time- Out: Time- Out Plätze für Kinder mit Verhaltensschwierigkeiten werden auf dem Hof Untere 

Tüfleten angeboten [29]. Betroffene verbringen eine festgelegte Zeitspanne nicht in ihrer Schule, son-

dern auf dem Bauernhof und helfen da bei anfallenden Arbeiten mit. 

Erwachsene: Der Kunzenhof führt einmal monatlich eine Erwachsenenfortbildung zu verschiedenen 

Themen (Sensekurs, Sojakurs, Weidenflechtkurs) durch [23]. Auch auf dem Kinderabenteuerhof Vauban 

findet einmal monatlich ein Aktionstag statt, zu dem jedermann eingeladen ist. Arbeiten am Platz erle-

digen und gemütliches Beisammensein stehen auf dem Programm [62]. Dieses Projekt zieht im Schnitt 

180 Personen an. Die Auerfarm wird von Firmen genutzt für Tagungen zu den Themen Gartenarbeit, 

Imkerei oder Böden [51]. 

Besuch des Personals an Schulen: Das Personal der Auerfarm anerbietet sich, Besuche in Schulen 

zu machen und dort ein bestimmtes Thema zu erarbeiten oder die Klasse auf den Besuch vorzubereiten 

[40]. 

5.2.3 Themen 
Die Palette an Themen, welche auf den Bauernhöfen behandelt werden können, ist sehr umfangreich. 

Vielfach wird jenes, was auf dem Hof gerade anfällt, so wie die gerade anstehenden Arbeiten angespro-

chen und zum Inhalt gemacht. Je nach Jahreszeit können sich die Themen also stark unterscheiden.  

Beliebte Themen sind sicher die verschiedenen Bauernhoftiere, deren Versorgung und Pflege. Diese 

Themen kann man beispielsweise ausweiten zu "Von der Kuh zum Käse", "Vom Schaf zur Wolle", 

"Vom Huhn zum Ei". "Vom Korn zum Brot" ist ein weiteres Thema, welches sich anbietet und sehr viel 

hergibt. Gartenarbeit, teilweise sogar mit Verkauf des Gemüses, ist möglich. 

Wie tiefgründig und genau ein Thema behandelt wird, ist abhängig von verschiedenen Faktoren. Ein 

Thema kann anders vermittelt werden, wenn mehrere Besuche, verteilt über das ganze Jahr anstehen, 

als bei einem einmaligen Besuch. Zudem ist es wichtig, Faktoren wie Alter der Schüler, Gruppengrösse 

und Vorwissen zu berücksichtigen. 

5.2.4 Gruppengrösse 
Die Anzahl der Kinder, welche auf einmal auf dem Bauernhof sind, ist ein Thema, das von fast allen 

angesprochen wird. Dabei ist es ihnen ein Anliegen, Gruppen möglichst klein zu halten. Beim Kunzenhof 

sind nicht mehr als 10 Kinder in einer Gruppe, dies einerseits, um das Unfallrisiko zu vermindern, und 

andererseits, damit sich die Kinder ernst genommen fühlen und jedes alles tun kann [30]. Auch an der 

Grundschule Täferrot gilt: Je kleiner die Gruppe, desto besser. Da wird der Betreuungsschlüssel der 

Gruppengrösse angepasst [26/38]. Auf dem Hof Untere Tüfleten sind sechs Kinder beim Nachmittags-

programm das Maximum, damit individuell auf jedes einzelne eingegangen werden kann [28]. Auch der 

Kinderabenteuerhof Vauban versucht, trotz der vielen Anfragen, darauf zu achten, dass nicht zu viele 

Kinder auf dem Platz sind. Das wichtigste ist, dass jedes Kind seinen Platz hat und sich wohl fühlt. So 
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kann man auch auf die Kinder eingehen und das aufnehmen, was von den Kindern kommt [16/48]. Die 

Auerfarm meistert Gruppen in der Grösse von bis zu 110 Kindern oder Jugendlichen. Sie haben ausrei-

chend Personal, wodurch sie die grossen Gruppen aufteilen können. Es gibt dann verschiedene Posten 

und die einzelnen Gruppen rotieren von Posten zu Posten [31/32].  

5.2.5 Lernraum 
Es wird allgemein darauf geachtet, dass möglichst alles draussen im Freien stattfinden kann. Gerade 

bei sehr schlechtem Wetter, oder als Garderobe, eignet es sich trotzdem, einen Schulraum zu haben. 

Alle Orte, ausser der Hof Untere Tüfleten, verfügen über einen solchen. Auch da ist es das Ziel, mög-

lichst bald einen Raum einrichten zu können. 

5.2.6 Mehrmalige Besuche 
Mehrmalige Besuche finden grundsätzlich alle Befragten sehr wirkungsvoll. Auf dem Kunzenhof gibt es 

keine Einmalveranstaltungen. Für Schulen ist das ein grosses Hindernis, denn meist stehen die finan-

ziellen Mittel für mehrere Besuche nicht zur Verfügung [24]. Auch bei der Familie Pfefferli gilt: «Einmal 

ist keinmal». Einmalige Besuche finden statt, doch kann festgestellt werden, dass immer mehr Klassen 

für eine Besuchsreihe kommen (zwei bis vier Mal) [26]. Es werden auch viele positive Aspekte von mehr-

maligen Besuchen genannt. So können die Besucher dabei richtig auf dem Hof an- und runterkommen 

(Lindenhof [41]), sie können ein Verständnis für die Arbeiten auf dem Hof aufbauen und erfahren, wie 

sich diese im Jahresverlauf verändern (Untere Tüfleten [60/61]). Sie gewinnen dabei ein tieferes Ver-

ständnis und bauen eine Wertschätzung gegenüber der Natur und der Landwirtschaft auf (Auerfarm 

[96]). 

5.2.7 Handelnd lernen 
Durchs Band hinweg positiv wird bewertet, dass die Besucher auf dem Bauernhof direkt in die anfallen-

den Arbeiten eingebunden werden und daher sinnvolle und notwendige Tätigkeiten ausführen können. 

Der Hofpädagoge meint, es gebe bei ihm keine "Alibiübungen" oder Vergnügungsprogramme, sondern 

die Kinder werden in die echten Arbeitsvorgänge einbezogen. Es werden auch nur Hilfsmittel (Maschi-

nen) verwendet, die ein hohes Mass an Eigenleistung erfordern [28/38/43]. Auf dem Kunzenhof werden 

ebenso alle Arbeiten auf dem Feld in Handarbeit ausgeführt [27]. 

Die beiden Jugendfarmen lassen die Besucher die anstehenden Arbeiten mit den Tieren ausführen. Auf 

dem Lindenhof sind die Kinder immer in Bewegung, packen an und helfen mit [35].  

5.2.8 Vor- und Nachbereitung 
Auf der Auerfarm gibt es nur geführte und somit vorbereitete Besuche. Im Voraus wird mit der Klassen-

lehrperson Kontakt aufgenommen, damit das Thema, der Kenntnisstand und die Bedürfnisse der 

SchülerInnen besprochen werden können. Als Nachbereitung bekommen sie Arbeitsblätter, welche im 

Schulzimmer bearbeitet und besprochen werden können. Die Farm bietet auch Schulbesuche vonseiten 

des Farm- Personals, welche als Vorbereitung für einen Besuch dienen können [30/72/40]. Frau Pfefferli 

spricht mit der Klassenlehrperson ab, was in der Schule schon behandelt wurde und baut darauf auf. 

Zudem hat sie zu den verschiedensten Themen kopiertes und laminiertes Material in mehreren Anfor-

derungsniveaus bereit [20/23]. Auf dem Lindenhof wird das Thema mit der Klassenlehrperson 

besprochen. Zu genaue Besprechungen werden aber mit Vorsicht genossen, da sie falsche Erwartungs-

haltungen und Enttäuschungen auslösen könnten [32]. 
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Als Nachbereitung wünschen sich die Anbieter, dass Klassen das Erlebte reflektieren und verarbeiten. 

Auf dem Sonnenhof ist dies Teil des Programms [38]. Auf dem Hof Untere Tüfleten ist eine Nachberei-

tung durch die Schule erwünscht, vorgeschrieben ist es allerdings nicht. Aktuell schreibt oder malt eine 

Klasse, die regelmässig auf dem Hof ist, immer am Schluss das Erlebte in ein Bauernhofheft [65]. 

5.2.9 Pädagogische Ziele 
Den Bezug zur Lebenswelt herzustellen ist auf dem Wannenhof ein Ziel [32], während in Täferrot das 

Lernen in echten, realen Situationen, in denen es ums Tun geht [30], angestrebt wird. Man wollte ein 

sinnvolles Ganzes aufbauen, wo die Kinder in fachlichen, aber auch sozialen, personalen Bereichen 

gefördert werden [31]. 

Der Kinderabenteuerhof Vauban stellt fest, dass viele Kinder gestresst sind und vielfach einfach die 

Ruhe geniessen wollen, wenn sie vor Ort sind [48]. Auch auf dem Lindenhof erachtet man es als grossen 

Vorteil, dass den Kindern ohne Leistungsdruck, Lehrplanvorgaben, Hast und Eile etwas mitgegeben 

werden kann. Es soll vermittelt werden, dass es okay ist und Spass macht, schmutzig zu werden, eigene 

Ziele zu erforschen und auf eigene Ideen zu kommen [41]. Ein Ziel ist auch, dass die Kinder Spass haben 

beim Lernen (Kunzenhof [30], Wannenhof [30]). 

Zudem ist es den Anbietern wichtig, dass die Kinder in Verbundenheit gehen mit der Natur und den 

Lebensgrundlagen des Menschen, und da lernen, andere Menschen und die natürliche Umwelt zu 

schätzen und zu respektieren (Auerfarm [68], Kunzenhof). Auf dem Hof Untere Tüfleten will man die 

Beziehung zwischen den Kindern und der Landwirtschaft sowie ihr Verständnis für natürliche Zusam-

menhänge stärken, indem die Kinder selber tätig und wirkungsvoll sind [40]. 

Man will den Kindern zeigen, woher die konsumierten Lebensmittel (Lindenhof [37], Auerfarm [69/77]) 

stammen. Auf dem Kunzenhof machen die Kinder beispielsweise selber Brot. Die ganzen Arbeitsschritte 

von der Saat über die Ernte bis hin zum Mahlen, werden zuvor durch sie selber ausgeführt [27]. Eine 

gesunde Ernährungsweise will den Kindern auf dem Hof der Familie Pfefferli mitgegeben werden [29]. 

Sinnliche Erfahrungen bieten, die Kinder machen, fühlen, hinschauen, ausprobieren lassen, sind wich-

tige Prinzipien auf dem Sonnenhof [37], ebenso auf dem Kunzenhof [10], in Filderstadt [32], auf dem 

Lindenhof [37] und auf dem Kinderabenteuerhof [48]. Auch das Erkunden, Erforschen und Lernen mit 

Kopf, Hand und Herz werden da hochgeschrieben.  

Auf dem Lindenhof [37] ist es wichtig, dass die Besucherinnen und Besucher den Bauernhof hautnah 

erleben können. Der Hof Untere Tüfleten [47] will, dass sich sein Lernangebot auszeichnet durch gesun-

dende, ausgleichende, nachhaltige Effekte und eine Komplementarität zum Schulunterricht. Der 

Ausgleich zum Schulunterricht wird auch von Vauban [48] erwähnt.  

Auf dem Kinderabenteuerhof wird Inklusion angestrebt, das heisst, dass jeder und jede, ungeachtet der 

Herkunft oder der sozialen Schicht, willkommen ist und sich wohlfühlen soll [48]. Auch in Filderstadt ist 

es selbstverständlich, dass alle kommen dürfen. Am Wannenhof findet altersdurchmischter Unterricht 

statt, was eine sehr grosse Heterogenität impliziert und wobei individuell auf die SuS eingegangen wer-

den muss [32]. Auf dem Kunzenhof hat es Angebote für alle Alterskategorien und alle sozialen Schichten 

[18]. 

5.2.10 Bildungsgehalt Bauernhof 
Der Bauernhof zeichnet sich aus durch die Herstellung von realen, echten und authentischen Verbin-

dungen zum Schulunterricht (Auerfarm, Sonnenhof, Täferrot). In der Grundschule Täferrot können alle 
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Fachinhalte mit dem Bauernhof verknüpft werden, was die Kinder in ihrer Motivation fördert. Insbeson-

dere werden auch überfachliche Kompetenzen trainiert. 

5.2.11 Bildungsgehalt Tiere 
Alle Einrichtungen berichten über positive Effekte und eine grosse Anziehungskraft von Tieren auf Men-

schen. Somit sind die Tiere überall ein Teil des Konzepts.   

Die positiven Eigenschaften dieser Lebewesen sind, dass sie nicht werten und jeden Menschen so 

nehmen, wie er ist. Zudem zeigen sie Reaktionen auf das Verhalten des Kindes, geben ihm gewisser-

massen eine Rückmeldung, in dem sie das Verhalten spiegeln. In Filderstadt sind die Tiere "Mittel zum 

Zweck", das heisst, durch sie können die Kinder verschiedenste Kompetenzen aufbauen [37]. 

Die Geburt eines Jungtieres mitzuerleben ist eines der schönsten Erlebnisse, welches die Kinder im 

Umgang mit Tieren erleben können. 

 Ebene Kinder 
Auf dieser Ebene wird auf jene Aspekte eingegangen, welche die Kinder direkt betreffen. 

5.3.1 Veränderte Lebenswelt 
Von verschiedenen Anbietern wird darauf hingewiesen, dass sich die Lebenswelten der Kinder verän-

dert haben und dadurch ausserschulische Lernorte wie der Bauernhof erst richtig notwendig werden. 

Es werden Veränderungen in den Bereichen Schule und Alltag der Kinder genannt. Die Kinder haben 

Schulstress, viele Hausaufgaben und stehen unter dem Druck, gute Noten erzielen zu müssen (Filder-

stadt [12/ 25]). Dadurch sind die Kinder gestresst und brauchen Erholung (Vauban [40]). Zudem ist das 

Leben vieler Kinder geprägt von Medienkonsum (Untere Tüfleten [47], Wannenhof [11]). In Täferrot [10] 

wird erwähnt, dass ein grosser Teil der Kinder zuhause entweder überbehütet oder vernachlässigt wird. 

Auf dem Kunzenhof geht man auf die Entfremdung der Kinder von Natur und Tieren und darauf, dass 

sie keine elementaren Erfahrungen mehr sammeln können, ein [10]. Am Sonnenhof wird beschrieben, 

dass die Kinder kein Vorwissen haben [28]. Frau Pfefferli spricht die Veränderungen im Essverhalten an; 

in vielen Familien stehen Fastfood und Süssgetränke auf dem Menüplan. Sie sieht darin Einflüsse auf 

das Verhalten der Kinder [28]. 

5.3.2 Lernzuwachs in den verschiedenen Entwicklungsbereichen 
Körperliche Entwicklung: Auf dem Bauernhof sind die Kinder immer in Bewegung, denn sie haben 

viel Platz und Bewegungsmöglichkeiten (Vauban [58], Sonnenhof [43]). Sie können ganz viele körperliche 

Tätigkeiten, wie ausmisten, füttern, klettern, rennen, Gras mähen, streicheln, ausführen (Täferrot [30], 

Auerfarm [82]). 

Kognitive Entwicklung: Die Kinder werden eingeladen, sinnliche Erfahrungen und Primärerfahrungen 

zu machen. Alle Sinne werden einbezogen (Pfefferli [28], Sonnenhof [28, 43], Lindenhof [37, 41, 47], Vauban 

[48, 58]). Die Wissensvermittlung ist zweitrangig (Vauban [46]).  

Emotionale und soziale Entwicklung: Kinder müssen zusammenarbeiten, da sie gewisse Arbeiten 

nicht alleine ausführen können. Für Probleme müssen gemeinsam Lösungen gefunden werden (Täfer-

rot [12]). Konflikte werden selber ausgetragen. Sie lernen, wertschätzend und respektvoll miteinander 

umzugehen (Täferrot [40]). Auf dem Lindenhof [47] wird beobachtet, dass es während den Besuchen 

selten zu Konflikten zwischen den Kindern kommt. Auf Jugendfarmen können die älteren Besucher ihr 

Wissen den Jüngeren weitergeben (Filderstadt [25]). Zudem bieten Jugendfarmen die Möglichkeit, 

Freunde zu treffen und nicht alleine zu sein (Filderstadt [39]).  
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Auch das Herstellen einer Beziehung zum Bauernhof und zu den anwesenden Tieren und Menschen 

wird als wertvoll betrachtet (Untere Tüfleten [61]).  

Entwicklung der Persönlichkeit: Durch das Verantwortungsgefühl gegenüber den Tieren, dem "eige-

nen" Beet und in den sinnvollen, notwenigen Aufgaben wird das Selbstbewusstsein gestärkt (Untere 

Tüfleten [29], Vauban [57]). Kinder merken dabei, dass ihre Handlung wichtig ist und sie gebraucht wer-

den (Sonnenhof [43]). Die Handlungen haben einen Nutzen, was die Selbstwirksamkeitsüberzeugung 

stärkt (Lindenhof [47]). Die Kinder merken auf dem Bauernhof, dass sie fähig sind, Dinge zu tun, die sie 

niemals von sich erwartet hätten und dass sie mit Körpereinsatz und handwerklichem Geschick etwas 

zustande bringen können (Kunzenhof [10, 36]). 

5.3.3 Bildung für nachhaltige Entwicklung 
Es ist sehr wichtig, dass Menschen wissen, wie wichtig die natürliche Umwelt für ihr Wohlergehen ist. 

Sie müssen auch Kenntnisse darüber haben, woher die Lebensmittel kommen und dass die Taten der 

Menschen Einflüsse auf die Natur und somit die Nahrungsmittelproduktion hat (Auerfarm [86]). Im Gärt-

nern beispielsweise können die Kinder beobachten, was aus ihren Saaten wird, die Produkte ernten 

und schliesslich verarbeiten (Vauban [42]). Auch bei der Familie Pfefferli dürfen die Kinder selber zum 

Beispiel eine Karotte ernten und sie dann essen. Dadurch erhalten die Kinder einen völlig anderen 

Bezug zum Lebensmittel und sind oft erstaunt darüber, wie ein frisches Produkt schmeckt [28]. In Filder-

stadt wird zum Kochen mit den Kindern und Jugendlichen das saisonale Gemüse eines Gemüsebetriebs 

in der Nachbarschaft verwendet [35].  

Auch das Thema Schlachten mit dem Aspekt, den Kindern darzulegen, woher das Fleisch kommt, ge-

hört zu Bildung für nachhaltige Entwicklung (Sonnenhof [35]). Auf dem Kinderabenteuerhof hingegen ist 

man sich nicht einig, ob dieses Thema angesprochen werden soll [54]. 

Durch die Besuche auf dem Bauernhof werden die Beziehungen der Kinder zur Landwirtschaft und zur 

Erde gefördert und ein Verständnis für natürliche Zusammenhänge aufgebaut (Untere Tüfleten). 

Insbesondere auf dem Kunzenhof steht die Bildung für nachhaltige Entwicklung im Zentrum. Den Kin-

dern wird ein Zugang zur Herkunft der Lebensmittel geboten. Durch den Umgang mit den Tieren und 

dem Melken der Ziegen erfahren sie direkt, durch eigene Handlungen, woher die Milch kommt [28]. 

Indem auf einem kleinen Acker das Getreide selber in Handarbeit gesät und später geerntet wird, eignen 

sich die Kinder eine Verbundenheit zur Natur und zur Erde an. Dabei sollen die Kinder realisieren, wie 

wertvoll diese für das menschliche Leben ist und wie unsorgfältig damit umgegangen wird [28, 34,36].  

An der Grundschule Täferrot wird eine Bildung für nachhaltige Entwicklung angestrebt, da sie auch ein 

Kompetenzbereich des Lehrplans ist. Der Schulbauernhof eignet sich dafür, in der Natur und mit den 

Tieren sinnvolle Beschäftigungen auszuführen [13].  

5.3.4 Nachhaltigkeit der Angebote 
Für Kinder, welchen die Umgebung des Bauernhofes fremd ist, braucht es eine Weile, bis sie sich auf 

dem Hof zurechtfinden. Mit der Zeit werden sie vertraut mit dem Unbekannten, sie erlangen eine Si-

cherheit und können sich schliesslich ganz darauf einlassen. Das ist eine nachhaltige Wirkung der 

Lernumgebung (Kunzenhof [48]). Auf dem Kunzenhof, der schon langjährige Erfahrungen mit Jugend-

projekten sammeln konnte, wird berichtet, dass unterdessen Erwachsene auf den Hof kommen und mit 

glänzenden Augen über die Zeit berichten, welche sie auf dem Kunzenhof verbracht haben. Dass sie 

sich noch an viele Details erinnern, zeigt, dass die Veranstaltungen bei den Besuchenden etwas 
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Nachhaltiges auslösen [35]. Angebote werden nachhaltig, wenn sie es vermögen, die Besucher dazu zu 

bringen, die gesunde Ernährungsweise, die sie auf dem Hof kennenlernen, auch im Alltag umzusetzen 

(Pfefferli [28]). Wer weiss, wie viele Eier ein Huhn pro Tag legt, wie viel Arbeit hinter einem Laib Brot 

steckt, die Arbeitsschritte kennt, bis das Gemüse im Regal des Supermarktes steht, weiss die Nah-

rungsmittel auch mehr wertzuschätzen. Die konkreten Hoferlebnisse werden von den Kindern nicht 

vergessen (Untere Tüfleten [47]). 

Und schliesslich wird auch für den Landwirt eine nachhaltige Wirkung erkannt. Weiss die Gesellschaft 

über seine Arbeit Bescheid, kann sie diese auch würdigen und ist vielleicht bereit, etwas mehr für die 

Nahrungsmittel zu bezahlen. 

5.3.5 Kinder mit speziellen Bedürfnissen 
Die Jugendfarm und der Kinderabenteuerhof mit offenen Besuchszeiten sind sehr daran interessiert, 

dass ihr Angebot für alle zugänglich ist. Kinder mit Beeinträchtigungen kommen häufig in Begleitung. 

Das Ziel ist es, gemeinsame Tätigkeiten von Kindern mit und ohne Beeinträchtigungen zu initiieren. 

Trotzdem sollen aber beide Seiten auch Freiräume und Zeit für sich haben. Alle sollen sich wohl fühlen 

dabei. Aber es gibt durchaus gemeinsame Rituale, Einstiege in den Nachmittag oder Spiele, um be-

wusste Begegnungen zu schaffen. Solche Regelmässigkeiten sind sowieso gerade beispielsweise für 

Kinder mit Autismus sehr wichtig (Vauban [24]). Für viele Kinder ist es fremd, auf Kinder mit Beeinträch-

tigungen zu treffen und sie brauchen Zeit, um sich daran zu gewöhnen. Aber es profitieren alle von 

diesen Begegnungen (Filderstadt [27]). Auf der Jugendfarm Filderstadt wurde beobachtet, dass Kinder, 

die solche Angebote besuchen, teilweise Aussenseiter sind in ihrer Klasse und auf der Farm die Mög-

lichkeit haben, ein soziales Umfeld kennenzulernen, in dem sie ihren Platz finden.  

Kinder, die schulische Schwierigkeiten haben und im Fachunterricht nicht vorne dabei sind, blühen in 

den Arbeiten im Stall auf und können da brillieren (Täferrot [10]). Auf dem Sonnenhof war schon manch 

ein Klassenlehrer überrascht, welche Fähigkeiten seine schulisch schwächeren Kinder zum Vorschein 

brachten [43]. In eine ähnliche Richtung geht die Aussage, die auf dem Lindenhof geäussert wurde: Für 

Kinder, die mit den üblichen Hobbys wie Musik und Sport nichts anfangen können, eignet sich ein Jah-

reszeitenkurs, denn da sind ganz andere Fähigkeiten gefragt [41]. 

Auf Kinder, die sich nicht lange konzentrieren und an einer Sache dranbleiben können, reagiert man auf 

dem Hof Untere Tüfleten mit einer Reduktion von Sprache, einem Maximum an Handeln und mehrma-

ligem Tätigkeitswechsel [63]. 

Für Kinder mit schweren Behinderungen müssen die Angebote natürlich angepasst werden. Für sie 

kann es ein grosses Erlebnis sein, den ganzen Morgen die Hand unter den Wasserstrahl des Brunnens 

zu halten und den Hühnern zuzuschauen (Kunzenhof [42]). 

Die Grundschule Täferrot konnte seit Errichtung ihres Stalles einen Anstieg der Schülerzahl verzeich-

nen. Es werden unter anderem viele Schüler aus umliegenden Dörfern zu ihnen geschickt, die an ihrer 

Schule nicht mehr tragbar sind [15]. 

Gerade auch für unruhige Kinder mit störendem Verhalten im Klassenzimmer sieht man positive Effekte. 

In der natürlichen und ruhigen Umgebung des Wannenhofs werden die Kinder ruhiger und geerdeter 

[45]. Auf der Auerfarm wird konstatiert, dass die vielen körperlichen Aspekte auf der Farm, sowie der 

Aufenthalt im Freien helfen, die Energie zu fokussieren [82]. Es werden Zusammenhänge bemerkt zwi-

schen dem Herumtoben im Freien und ruhiger werden (Sonnenhof [50], Lindenhof [45]). 
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In Filderstadt ist ADHS kein grosses Thema, weil es nicht stört, wenn ein Kind lebendig und laut ist [41]. 

Auf unruhige Kinder wirken Tiere beruhigend, da man sich in ihrer Gegenwart ruhig verhalten muss und 

sie sich von einem unruhigen, zappeligen Kind nicht pflegen und umsorgen lassen (Sonnenhof [45], 

Täferrot [38]). 

Auf dem Kunzenhof wird festgestellt, dass unruhige Kinder auf dem Hof durch die sinnvollen Tätigkeiten 

ruhiger werden, dass man aber bei der Ausdauer und Konzentriertheit nicht viel verändern kann. Die 

Konzentrationsspanne der Kinder habe sich in den letzten Jahren verschlechtert [40]. 

Lehrpersonen von Klassen, welche regelmässig Besuche absolvieren, beobachten, dass Kinder mit 

Konzentrationsschwächen am Tag nach dem Bauernhofbesuch, aufmerksamer und aufnahmefähiger 

sind (Untere Tüfleten [54]). 

6 Umsetzbarkeit auf dem eigenen Hof 
In diesem Kapitel geht es darum, zu skizzieren, was aus diesen Besuchen und Gesprächen konkret 

mitgenommen wird und über das Potenzial verfügt, auf dem eigenen Hof umgesetzt zu werden.  

 Regelmässigkeit  
Für mich selber macht die Regelmässigkeit sehr viel Sinn. Einerseits, weil gerade Kinder mit speziellen 

Bedürfnissen darauf angewiesen sind (siehe Kapitel 2.3.5), aber auch, weil alle Kinder erst dadurch 

Zusammenhänge entdecken und eine Beziehung zum Bauernhof entstehen kann.  

Es wird wohl nicht einfach sein, Schulklassen zu finden, die sich regelmässige Besuche leisten können. 

Auf dem Hof Untere Tüfleten, der von mehreren Klassen regelmässig besucht wird, bestehen insbeson-

dere mit Rudolph-Steiner-Schulen Kooperationen. Eine Schulklasse der Waldorfschule verbringt jede 

zweite Woche auf der Auerfarm. Dies lässt vermuten, dass anthroposophische Schulen gezielt nach 

solchen Angeboten suchen und ein Budget dafür haben.  

Mehrtägige Besuche können auch als Landschulwoche, wie es in Deutschlang genannt wird, absolviert 

werden. Damit einher geht die Überlegung, Übernachtungsmöglichkeiten auf dem Hof zu bieten, damit 

die Klassen gleich mehrere Tage am Stück bleiben und auf dem Hof schlafen können. Wie in Kapitel 

2.8.2 schon beschrieben, gibt es im Kanton Solothurn nur einen SchuB- Betrieb mit Übernachtungs-

möglichkeit, welcher sich in einem anderen Kantonsteil als unser Betrieb befindet. Als 

Übernachtungsangebot könnte ich mir ein "Schlafen im Stroh" vorstellen. 

 Gruppengrösse  
Auch die Gruppengrösse ist ein wichtiges Thema. Ich habe auch beim Besuch auf unserem Hof ge-

merkt, dass die Möglichkeit zur Aufteilung der Gruppe ein grosser Gewinn war. Für die Kinder bestehen 

dadurch mehr Möglichkeiten, selber tätig zu werden und sie profitieren viel mehr davon.  

Auf dem Lindenhof habe ich gesehen, dass die Begleitpersonen eingebunden werden, indem sie ein-

zelne Gruppen begleiten und betreuen. Somit konnten drei Gruppen gebildet werden. Da müsste man 

natürlich ein bisschen darauf achten, welche Posten man ihnen übergibt. Aber beispielsweise eine 

Gruppe im Freispiel, im Strohparadies, oder beim Kornmahlen zu begleiten, sind Aufgaben, die nicht 

viel Vorwissen von der Lehrperson erfordern.  
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 Vorbereitung  
Eine Besprechung und Vorbereitung mit der Lehrperson sind für mich wichtig. Dabei geht es mir darum, 

die Voraussetzungen der Klasse kennenzulernen. Das heisst, Informationen über Klassenstufe, Klas-

sengrösse, Vorwissen, welches bereits im Schulzimmer erarbeitet wurde, zu gewinnen. Auch die 

Vorstellungen der Lehrperson über den Besuch sind wichtig in Erfahrung zu bringen. 

Ich stelle mir auch vor, dass ich mit der Zeit eine Sammlung an Materialien wie beispielsweise Abbil-

dungen, Postenläufe auf dem Hof oder Rätsel erarbeiten werde. Über den Landwirtschaftlichen 

Informationsdienst (lid) können Materialien wie Poster, Lehrmittel, Broschüren und vieles mehr bezogen 

werden. 

 Infrastruktur 
Auch wenn ein grosser Teil des Unterrichts im Freien stattfinden wird, ist die Einrichtung eines Schul-

raumes erstrebenswert. Dieser muss nicht perfekt eingerichtet sein und kann auch etwas rustikal sein. 

Es geht vor allem darum, dass die Materialien der Kinder einen ordentlichen Platz haben und bei sehr 

schlechtem Wetter Unterschlupf gefunden werden kann. Zudem können da alle Unterlagen und Mate-

rialien für die "Schule auf dem Bauernhof" aufbewahrt werden. Dabei müssten auch Toiletten und ein 

Waschbecken mitgeplant werden (diese befinden sich aktuell im Bauernhaus). 

Will man die Kinder wirklich in die Arbeit einbeziehen, sollte kindsgerechtes Arbeitsmaterial vorhanden 

sein. Damit ist Werkzeug in Kindergrösse gemeint (Schaufeln, Besen, Schubkarre). Für das Mahlen von 

Korn eignet es sich, Kornmühlen vor Ort zu haben. 

 Zielgruppe 
Als Primarlehrerin bin ich mir den Umgang mit Kindern gewohnt, aber Projekte mit Jugendlichen auf 

dem Hof können durchaus spannend sein. Mit dieser Altersstufe lässt es sich die Themen ganz anders 

angehen und Diskussionen können entstehen.  

In Kapitel 2.3.5 wurde die Relevanz von frühe Förderung dargelegt. Aus diesem Verständnis heraus 

sind Kleinkindergruppe oder Spielgruppen auf dem Hof bedeutsame Ansätze. Das Problem besteht da 

natürlich darin, jene Familien und Kinder mit Bedarf zu erreichen. 

 Mögliche Themen 
Mir ist es ein Anliegen, einen Mix zwischen richtiger, notwendiger Arbeit und freiem Spiel zu finden. Dies 

ist natürlich auch altersabhängig. Kleine Kinder werden mehr Spielphasen brauchen, während grössere 

länger und ausdauernder mitarbeiten können.  

Arbeiten, die auf dem Hof immer anfallen, sind Stallarbeiten und die Versorgung der Tiere. Das heisst, 

die Tiere füttern und bei den Pferden ausmisten. 

Mit unseren Betriebszweigen und den Tieren lassen sich folgende Themen praxisnah und ganzheitlich 

umsetzen: 

Bauernhoftiere kennenlernen 
 Theorieteil 

 Rundgang auf dem Hof, Begegnung mit allen Tieren (Kuh, Pferd, Ziege, Hund und Katze) und 

allgemeine Informationen 

 Umgang mit Pferden, putzen, pflegen 

 Ponyreiten 
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Geeignet für kurze Besuche, bei denen der Fokus darin liegt, einen Überblick über die verschiedenen 

Bauernhoftiere zu gewinnen.  

Von der Kuh zu den Milchprodukten 
 Informationen über die Kuh/ Kälber  

 Kontakt mit Kühen und Kälber 

 nach Möglichkeit Besuche am späten Nachmittag, um das Melken mitzuerleben/ Kälber tränken 

 frische Milch degustieren 

 aus Milch durch Schütteln selber Butter herstellen 

Apfelsaft pressen (Thema für den Herbst) 
 der Apfelbaum im Jahresverlauf 

 Mostobst sammeln  

 Äpfel vorbereiten 

 Saft pressen und degustieren; mit nach Hause nehmen 

 eventuell Pflanzung eines Apfelbaumes 

Vom Korn zum Brot 
 Informationen über das Sähen, Wachsen und Gedeihen des Korns 

 Verschiedene Getreidearten kennenlernen 

 Körner von Hand aus den Ähren reiben 

 mit Kornmühle mahlen 

 Teig herstellen 

 Eigenes Brot backen 

Gartenarbeit 
Je nach Jahreszeit: 

 Beet herrichten 

 Gemüsepflanzen ansäen 

 Pflegearbeiten wie jäten 

 Gemüse ernten 

 Kompost 

Fächerverbindung 
Viele der genannten Themen können fächerübergreifend gestaltet werden. Mathematik beispielsweise 

kann praktisch immer eingebaut werden. Sei es, wenn man die Kinder ausrechnen lässt, wie viele Liter 

Wasser eine Kuh in der Woche trinkt oder wie viel Milch sie gibt, wenn die kleineren Kinder Tiere zählen, 

beim Berechnen der Fläche des Gartenbeets oder wenn die Masseinheiten beim Backen besprochen 

werden. Sprache wird eingebaut, wenn über das Gesehene und Erlebte gesprochen und reflektiert wird. 

Zurück in der Schule lassen sich auch Texte darüber schreiben. In den verschiedenen Arbeiten und 

Aktivitäten sind die Kinder in Bewegung. Handwerkliches kann vorkommen, wenn beispielsweise ein 

Wildbienenhaus oder ein Vogelhaus gebaut werden, welche im Garten aufgestellt werden können. 
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 Pädagogische Ziele 
Als Heilpädagogin geht es mir in erster Linie darum, entwicklungsfördernde Aspekte des ausserschuli-

schen Lernorts Bauernhof nutzen zu können. Dass die Kinder dabei viel Freude haben, viel Wissen 

aufbauen, ihre Beziehung zu Natur und Tieren gestärkt wird und ein ökologisches Bewusstsein aufge-

baut werden kann, sind positive Nebeneffekte. 

 Erste Schritte 
Um ein Projekt starten zu können, werden zuerst einige Abklärungen und Absprachen notwendig sein.  

Der Hof ist schon bei SchuB dabei, das heisst, dass die Anforderungen von dieser Seite bereits erfüllt 

werden. Jedoch müssen Anbieter obligatorisch das dreitägige Modul "Bildungsangebote auf dem Bau-

ernhof" absolviert haben. Am landwirtschaftlichen Bildungszentrum Wallierhof in Riedholz SO findet 

dieses Modul von Mai bis Juni 2018 statt.  

Eine Beratung über die Erfüllung von Sicherheitsbestimmungen wird von der Beratungsstelle für Un-

fallverhütung in der Landwirtschaft (BUL) angeboten.  

Im Februar 2018 werde ich eine Stelle als Klassenlehrerin an einer Sonderschule antreten. Da dabei 

einzig der Mittwochnachmittag unterrichtsfrei sein wird, ist vorerst nur ein Angebot an diesem Nach-

mittag möglich. Der für Kinder schulfreie Mittwochnachmittag eignet sich für Freizeitangebote wie den 

Jahreszeitenkurs. Die Vorteile sind dabei, dass die Regelmässigkeit gewährleistet ist und die Durch-

führbarkeit nicht vom Budget einer Schule abhängig ist, sondern die Kosten von den Eltern getragen 

werden.  

Ein weiteres Ziel ist es, eine Schule zu finden, mit der ein Pilotprojekt geplant und gestartet werden 

kann. Dazu möchte ich meinen zukünftigen Arbeitsgeber über das Projekt informieren, wobei sich 

eventuell eine Kooperation ergeben könnte in dem Sinne, dass eine Klasse regelmässige Besuche 

auf dem Bauernhof machen kann. An der Schule sind die Klassen klein (5-8 Kinder), was einen Trans-

port per Auto ermöglichen würde. Der Anfahrtsweg ist 15- 20 Minuten. 

 Weitere Ideen 
Ich lernte auch Konzepte kennen, die sich etwas von der Schule auf dem Bauernhof entfernen, aber 

mich doch auch sehr ansprechen und interessieren: Betreuung von Kindern mit Verhaltensauffälligkei-

ten (Time- Out), Praktikumsangebote (für Jugendliche mit oder ohne Beeinträchtigung), Hortangebot 

mit Nachmittagsbetreuung, Angebote für Erwachsene (Tierkontakte, Gartenarbeit (CSA)) oder Senio-

ren. Heilpädagogisches Reiten ist eine beliebte und wirkungsvolle Therapie. Dazu braucht aber 

Anbieterin eine Ausbildung. Auch die Pferde müssen geschult und vor allem sehr ruhig und zuverlässig 

sein. 

Der Tierbestand könnte noch etwas vergrössert werden, beispielsweise durch Hühner, Hasen und Hän-

gebauchschweine. 
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7 Beantwortung der Fragestellungen 
Zum Schluss geht es noch darum, die Hypothesen zu überprüfen und eine Beantwortung der Frage-

stellungen vorzunehmen. 

 Inwiefern sind Schulbesuche auf dem Bauernhof (heil-) pädagogisch wertvoll? 
Bauernhofbesuche zeichnen sich dadurch aus, dass sie Kinder in ihrer Entwicklung fördern 

können, handlungsorientiert sind und das Kind ganzheitlich ansprechen. 

Diese Hypothese kann bestätigt werden. Zu dieser Frage lässt sich sagen, dass es durchaus lohnens-

wert und sinnvoll ist, mit Schulklassen einen Bauernhof zu besuchen. Viele Kompetenzen, die im 

Lehrplan als überfachliche Kompetenzen ausgewiesen werden und als Grundlagen für erfolgreiches 

Lernen gelten, können da aufgebaut werden. Konkret werden die Kinder in ihrer motorischen, kogniti-

ven, emotional- sozialen Entwicklung sowie in der Persönlichkeitsentwicklung gefördert. Positiv ist 

zudem, dass Prinzipien des integrativen Unterrichts, wie Handlungsorientierung, Lernen mit allen Sin-

nen, Fächerverbindung, Selbsttätigkeit, soziales Lernen und Situationsorientierung problemlos 

umgesetzt werden können. 
 Welche Bildungsangebote bestehen bereits auf Bauernhöfen? 

Es gibt verschiedenste Konzepte. Über die Organisation SchuB werden Halb- oder Ganztages-

angeboten für Schulklassen auf dem Bauernhof angeboten. 

Auch diese Hypothese trifft zu. Es gibt sehr viele verschiedene Konzepte, welche jeweils aus den indi-

viduellen Voraussetzungen der Betriebe entwickelt wurden. So wurde eine Grundschule angetroffen, 

die als Ergänzung zu ihrem Schulangebot einen Stall errichtet hat und dort Tiere hält, welche von den 

Kindern mitbetreut werden. Oder eine Privatschule mit Zugang zu einem Bauernhof. Ein Hof, der ganz 

auf Erlebnispädagogik und Kulinarik setzt. Spannend sind auch die Jugendfarmen, welche sich vor al-

lem in Städten befinden. Ihre offenen Angebote richten sich an alle Kinder und Jugendlichen. Auf diesen 

grossen Spiel- und Erlebnisplätzen werden Tiere gehalten, um die sich die Kinder kümmern können. 

Des Weiteren wurde ein Hofpädagoge getroffen, der selbständig ist und seine Bildungsangebote auf 

einem landwirtschaftlichen Betrieb durchführen darf. Der Landwirt selber hat mit den Besuchern nicht 

viel zu tun. Schliesslich sind noch die Landwirte und Landwirtinnen, die Schule auf dem Bauernhof auf 

ihrem Hof anbieten. Dabei kommt es zu Besuchen von Schulklassen, die sich vom einem halben Tag 

bis über mehrere Tage erstrecken. Auch Bauernhofspielgruppen und Freizeitkurse sind im Angebot.  

 Welchen Einfluss haben Natur- und Primärerfahrungen auf die kindliche Entwicklung? 
Naturerfahrungen sind wichtig und unterstützen Kinder in ihrer körperlichen, kognitiven,  

emotional- sozialen sowie in der Persönlichkeitsentwicklung. 

Naturkontakte haben Auswirkungen auf den allgemeinen Gesundheitszustand eines Menschen. Sie 

wirken stressreduzierend, vermitteln ein Zufriedenheitsgefühl und bewirken, dass weniger körperliche 

Beschwerden vorherrschen. Auch auf die Entwicklung des Kindes haben sie positive Auswirkungen, es 

wird ein seiner körperlichen, kognitiven, emotional- sozialen sowie in der Persönlichkeitsentwicklung 

gefördert. 
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 Wie werden handlungsorientiertes und ganzheitliches Lernen auf dem Bauernhof 
umgesetzt? 
Auf dem Bauernhof gibt es unzählige Möglichkeiten, zu handeln und Lerngegenstände mit 

allen Sinnen wahrzunehmen. 

Durch die Anwesenheit in der realen und authentischen Umgebung des Bauernhofs, werden die Kinder 

automatisch ganzheitlich angesprochen. Sie nehmen Lerngegenstände mit mehreren oder sogar mit 

allen Sinnen war. Handlung und Eigentätigkeit ergeben sich durch Arbeiten, die notwendig sind (Tiere 

füttern, ausmisten und vieles mehr). Die Ausführung dieser Arbeiten ergibt für die Kinder einen Sinn. 

 Was bewegt Landwirte dazu, Kinder und Jugendliche auf den Hof zu holen? 
Wer seinen Hof öffnet für Bildungsangebote für Kinder tut dies vermutlich nicht nur aus 

finanziellem Interesse, sondern auch, weil die Kontakte zu jungen Menschen als bereichernd 

empfunden werden. 

Die Gründe für die Bildungsangebote auf Bauernhöfen sind vielfältig. Einerseits will man die 

Wertschätzung der Bevölkerung gegenüber Landwirtschaft steigern, in dem man den Betrieb öffnet und 

zeigt. Andererseits will man Bildung für nachhaltige Entwicklung anbieten, den Kindern elementare 

Erfahrungen bieten und zeigen, woher die Lebensmittel kommen, welche sie konsumieren.  

 Welche Elemente aus bestehenden Konzepten lassen sich auf dem eigenen Hof 
umsetzen? 

Angestrebt werden Kooperationen mit Schulen, um mehrmalige Besuche realisieren zu können. Zudem 

bieten Jahreszeitenkurse als Freizeitangebot ein Gefäss, um Kindern den regelmässigen Bauernhofbe-

such unabhängig von der Schule zu ermöglichen. Auch einmalige Halb- oder Ganztagesbesuche sollen 

weiterhin möglich sein. Weitere wichtige Faktoren sind die Gruppengrösse, Infrastruktur und Vorberei-

tung (siehe auch Kapitel 6). 
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8 Reflexion Forschungsprozess 
Zum Schluss gilt es noch, auf den ganzen Forschungsprozess zurückzublicken.  

 Wahl der Stichprobe 
Auf der Webseite der Bundesarbeitsgemeinschaft sind alle Höfe in Deutschland, auf welchen Bildungs-

angebote bestehen, nach Bundesland dargestellt und beschrieben. Dies erleichterte die Hofsuche in 

hohem Mass. Die Anfrage per E- Mail bewährte sich. Zwar haben nicht alle Angefragten geantwortet, 

doch es konnten trotzdem genügend Besuche organisiert werden. Das Besuchen von Institutionen mit 

verschiedenen Konzepten machte die Untersuchung spannend und brachte der Autorin viele neue 

Ideen ein. Auch die Besuche auf den beiden Jugendfarmen, welche mit Landwirtschaft nicht viel zu tun 

haben, waren lohnenswert. 

 Ablauf des Projekts 
Die Besuche in Deutschland haben ziemlich früh im Forschungsprozess stattgefunden, zu einem Zeit-

punkt, zu dem noch nicht viel Literatur gelesen worden war. Dieser Zeitraum wurde gewählt, weil danach 

die langen Sommerferien in Deutschland anbrachen. Rückblickend wird es nicht als Nachteil empfun-

den, dass die Besuche so früh stattfanden. So konnte sich die Autorin unvoreingenommen auf die 

Besuche einlassen 

Obwohl die Theorie in qualitativen Vorgehen eigentlich zweitrangig ist, hat die Autorin viel Zeit in die 

theoretische Auseinandersetzung investiert. Dies vor allem, weil ihr sehr viele spannende Themen, auch 

aus dem Bereich Landwirtschaft, begegnet sind. 

8.2.1 Beobachtung und Interviews 
Die beiden gewählten Methoden, die teilnehmende Beobachtung und das Leitfadeninterview, haben 

sich bewährt. Durch die Erkundung vor Ort, das Eintauchen in die Situation und die vorherrschende 

Atmosphäre, wurde vieles wahrgenommen und gesehen, was durch das Ausfüllen eines Fragebogens 

nicht möglich wäre. Der eine Fragebogen, der in dieser Arbeit zur Anwendung kam, wurde zwar von 

der Kontaktperson von der Auerfarm sehr ausführlich bearbeitet. Es lässt sich aber sagen, dass der 

persönliche Bezug zu diesem Ort sowie das konkrete Bild davon trotzdem fehlen. 

Die Arbeit mit den entwickelten Fragen bewährte sich, weshalb der Leitfaden während des Prozesses 

nicht gross angepasst wurde. Da nicht alle besuchten Orte das gleiche Konzept haben, wurden einige 

Fragen individuell angepasst oder weggelassen. Zu Beginn wurde sehr stark am Leitfaden festgehalten 

und keine Fragen ausgelassen. Vielleicht war dies ein bisschen zu einengend. Mit der Zeit konnte aber 

lockerer damit umgegangen und auch Fragen, die im Grunde genommen schon beantwortet wurden, 

weggelassen werden. 

Die Autorin ist sozusagen als Fremde auf diese Höfe gekommen, und war nur einmal für wenige Stun-

den da. Ein gegenseitiges Kennenlernen lag in dieser Zeit natürlich nicht drin. Obwohl der Empfang 

überall sehr freundlich und die Menschen offen waren, hätten einige Gespräche vielleicht noch mehr 

Tiefe gehabt, wenn man sich besser gekannt hätte. Es gab auch drei Höfe, bei denen keine Tonaufnah-

men gemacht wurden, weil die Gesprächspartner dies lieber nicht wollten. Da wurden Notizen gemacht 

während dem Gespräch. 

Auch aus Zeitgründen sind die Gespräche unterschiedlich ausführlich ausgefallen. Einige Anbieter hat-

ten nach den Besuchen der Klassen nicht viel Zeit für ein Gespräch zur Verfügung. So bestehen bei 
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gewissen Interviews Lücken und einige unbeantwortete Fragen. Die Interviews wurden aber trotzdem 

verwendet. Mit der Teilnehmerin aus Amerika war es nicht möglich, ein Interview durchzuführen. Sie 

hat die Fragen schriftlich beantwortet. Bevor dieses Datenmaterial weiterverarbeitet werden konnte, 

musste es noch vom Englischen ins Deutsche übersetzt werden. 

8.2.2 Datenaufzeichnung und Datenbearbeitung  
Die Aufnahme der Gespräche auf Tonband ist insofern hilfreich, dass man sich während dem Gespräch 

ganz auf das Gegenüber konzentrieren kann und bei der Transkription bestimmte Stellen wiederholt 

anhören kann. Die Variante ohne Aufnahme war auch möglich, erforderte aber mehr Konzentration von 

Seiten der Interviewerin, da während dem Gespräch die Aufmerksamkeit geteilt werden musste. Glück-

licherweise gab es in der Zeit in Deutschland auch freie Halbtage, an denen die Möglichkeit bestand, 

die Besuche zu verarbeiten und zeitnahe Transkriptionen vorzunehmen. So waren die Gespräche und 

Situationen noch sehr präsent. Da es sich bewährte, nicht viel Zeit verstreichen zu lassen zwischen 

Gespräch und Transkription, wurden auch die Besuche in der Schweiz möglichst bald nach dem Besuch 

transkribiert. 

Das Programm MAXQDA war bei der Bearbeitung und Auswertung der Daten eine grosse Hilfe und 

erleichterte den Arbeitsprozess sehr. 

 Überprüfung der Qualitätskriterien 
Transparenz: Das methodische Vorgehen wurde in Kapitel 3 beschrieben. Die Originaltexte sind im 

Anhang nachlesbar. Bei der Darstellung der Ergebnisse aus den Interviews wurde jeweils vermerkt, 

wo die Stelle im Text zu finden ist. 

Stimmigkeit: Die gewählten Methoden boten der Autorin einen Einblick und ein Eintauchen in neun 

völlig verschiedene Alltagssituationen und Konzepte. Streng genommen wird damit die Frage «Welche 

Konzepte bestehen bereits auf Bauernhöfen?» nur ungenügend beantwortet. Der Autorin ist klar, dass 

es noch unzählige weitere, gute Konzepte gibt, die einen Besuch wert wären.  

Um möglichst viele verschiedene Konzepte ausfindig zu machen, würde sich wahrscheinlich eine 

quantitative Methode eher eignen. 

Adäquatheit: Die Hauptziele waren, die heilpädagogische Relevanz von Bauernhofbesuchen ausfin-

dig zu machen, verschiedene Konzepte ausfindig zu machen und daraus Schlüsse für die eigene 

Praxis zu ziehen. Diese drei Ziele konnten erreicht werden. 

Anschlussfähigkeit: In den Aussagen und den Gedanken der befragten Personen spiegeln sich zu 

grossen Teilen Aspekte aus den theoretischen Erkenntnissen der Autorin. So ist für Anbieter von Bil-

dungsangeboten handelndes, ganzheitliches Erfahren von grosser Bedeutung, welches auch in der 

integrativen Didaktik beschrieben wird. Man achtet darauf, dass die Inhalte und Lernformen auf die 

Klassen zugeschnitten werden.  

Die Erkenntnisse der Autorin, dass Regelmässigkeit wichtig ist, Tiere das Lernen auf dem Bauernhof 

unterstützen und eine frühe Förderung sinnvoll ist, können alle theoretisch belegt werden. 
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9 Schlusswort 
Bei allen besuchten Höfen besteht eine sehr grosse Nachfrage. Dies zeigt, dass Bauernhöfe als aus-

serschulische Lernorte sehr gefragt sind und sicher auch Zukunft haben werden. 

Mit dem Ziel, die "Schule auf dem Bauernhof" genauer unter die Lupe zu nehmen, habe ich ein Thema 

gewählt, welches für mich persönlich sehr aktuell ist. Durch diese Verbundenheit zum Gegenstand war 

ich auch stets motiviert und voller Tatendrang. 

Ich kann nun sagen, dass die Arbeit sehr bereichernd war. Einerseits durch die Lektüre von spannender 

Theorie, andererseits durch die Besuche und die neuen Kontakte. Vielleicht ist dadurch bereits ein klei-

nes Netzwerk entstanden, denn zu einigen Personen besteht noch immer Kontakt. Auch einen Besuch 

auf der Auerfarm in Amerika möchte ich sehr gerne realisieren. 

Der nächste Schritt ist nun, ein konkretes Projekt durchzuführen und auszuwerten. Mit dieser Masterar-

beit wurde Vorarbeit für die Planung geleistet und viele Ideen wurden generiert. 

Ich freue mich jedenfalls auf die Umsetzung von eigenen, ganzheitlichen, praxisorientierten und lebens-

nahen Projekten auf dem Hof.  
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